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je Geſchäftsführung des
Beſitzbürgerblocks.

Neue Machtpoſitionen der Schwarzblauen Koalition.

Maßregelung
hoher republitfaniſcher Beamter.

Staatsſekretär Heinrich Schulz und Miniſterial-
direktor Brecht in v weiligen Ruheſtand

erſetzt
Der Staatsſekretär Schul z und der Miniſterialdirektor Dr.

Brecht vom Reichsminiſterium des Jnnern ſind einſtweilen in
den Ruheſtand verſetzt. Der Miniſterialrat Pellengahr im
Reichsminiſterium des Jnnern und der preußiſche Oberverwal
tungsgerichtsrat Geh. Reg.-Rat v. Kameke ſind zu Miniſterral
direktoren im Reichsminiſterium des Jnnern ernannt. Herr
Pellengahr wird die Leitung der Kulturabteilung, Herr v. Kameke
die Leitung der Verfaſſungsabteilung übernehmen. Das Reichs
kabinett hat den Perſonalveränderungen zugeſtimmt.

Wir haben beſtimmten Anlaß zu der Annahme, daß esich ſelbſt bei dieſer unerhörten Maßregelung von zwei
hen republikaniſch geſinnten Beamten nur um einen An

ges handelt und ein ganz großer Schlag gegen andere Repu
in Amtsſtellen noch bevorſteht mit Marx und

öhler!
Der Sinn dieſer ſoeben von dem Kappiſten von Keudell

eingeleiteten Aktion iſt eindeutig und klar. Drei Tage, nachdem
der Reichstag auf mehere Wochen in Ferien gegangen iſt, ver
langen die Deutſchnationalen ihren Sold für ihren Geſinnungs-
wechſel bei dem Eintritt in die Regierung. Dem leiſtet das
Zentrum Folge, um an dem großen Geſchäft beteiligt
zu ſein und die Volkspartei ſieht vorläufig in der Erwartung zu,
auch bald ihren Lohn empfangen zu können. Die Bayeriſche Volks
partei iſt durch das Bierſteuer-Verteilungsgeſetz bereits abge
funden. Jetzt kommen die anderen an die Reihe, damit das
Geſchäft perfekt wird, noch ehe der Reichstag wieder zuſammen-
getreten iſt.

Die erſten Opfer dieſer Geſchäftspolitik ſind zwei tüchtige
Beamtö. Wer Heinrich Schulz iſt, was er als Stagts-
fekretär geſchaffen und als Parlamentarier geleiſtet hat, brauchen
wir hier nicht weiter darzulegen. Ein Mann von außerorden:-
lich ſachl ichen Qualitäten iſt auch Brecht. Das wird
und muß ſelbſt im Zentrum anerkannt werden. Brcecht iſt nicht
etwa Sozialdemokrat, ſondern ein Mann, der ehrlich auf dem
Boden der Republik ſteht und als außerordentlich fleißiger Beamter
dem heutigen Staat bisher gedient hat. Aber ſelbſt ſeine ſach
lichen Qualitäten haben ihn vor dem Abbau nicht retten können.
Er iſt das Opfer eines politiſchen Geſchäfts
zwiſchen Zentrumund Deutſchnationalen geworden.
An ſeine Stelle tritt ein reaktionärer deutſchnationgaler
Beamter, als Chef der Verfaſſungsabteilung, an Stelle von Schulz
ein rechtsgerichteter Zentrumsmann! Das iſt der Bürger
block. Er geht über Leichen, wenn das Geſchäft erträglich ift. Aus
dieſer Tatſache und Provokation wird die Sozialdemokratie ſchnell-
ſtens ihre Schlußfolgerungen ziehen müſſen.

Aber Marx und Köhler? Wir ſtellen für heute feſt, daß ſie
einem deutſchnationalen Parteimitglied, vor Wochen noch
öffentlicher Gegner der Verfaſſung und ſeit dem Eintritt
ſeiner Partei in die Regierung mindeſtens noch Gegner im
Jnnerſten ſeines Herzens, zum Chef der Verfaſſungs-
abteilung verholfen haben! Marx und Köhler die Re-
publikaner.

Der Royaliſt als Chef der
Verfafſungsabteilung.

Berlin, 12. April. (Radiomeldung.)
Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß das Geſchäft zwiſchen Deutſch

nationalen und Zentrum im Reichsinnenminiſterium abgeſchloſſen
und insbeſondere der Miniſterialdirektor Dr. Brecht entlaſſen
wurde, um die Hinderniſſe perſoneller Art für die Fertigſtellung
eines Konkordats aus dem Wege zu räumen. Der Nachfolger
Brechts, übrigens Ehrenritter des Johanniterordens und
als ſolcher eidlich auf die Monarchie und ſeinen König verpflichtet,
ſoll als Chef der Verfaſſungsabteilung berufen- ſein, eine Art
Reichskonkordatt vorzubereiten, während der rechtsgerichtete
Zentrumsmann und jetzige Leiter der Kulturabteilung des Jnnen
miniſteriums Pellengahr ein Schulgeſetz fertigſtellen ſoll, wie
es das Zentrum wünſcht.
Dieſe unerhörte Geſchäftspolitik, zu deren Verwirk-

lichung zwei hervorragende Beamte geradezu herausgeworx
fen wurden hat in der geſamten republikaniſchen Preſſe Berlins

Entrüſtung hervorgerufen. Der „Vorwärts“ ſchreibt
zMit dieſem Beamtenwechſel hat der Bürgerblock einen Prrätgedenzfall in der Perſonalpolitik geſchaffen. r iſt,
entgegen der bisherigen Tradition, zum Syſtem der Politi-
ſierung der Aemter übergegangen in. außerordentlich
ſcharfer und prägnanter Form. Er benutzt die Regierungs
kenſtellation von heute um der Reaktion neue Macht
poſitionen in der Verwaltung zu ſchaffen. An die Stelle der.

republikaniſierung. Im übrigen ſtellt das Blatt nochfeſt, daß dieſer Beamtenſchub nichts anderes als ein Geſchäft des
ſchwärzblanen Blocks ſei, bei dem die Deutſche Volkspartei zum
zweitenmal an die Wand gedrückt worden iſt.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: „Die Rechte ent
hüllt ſich. Sie zeigt offen den wahren Charakter ihres Anteils
an der Reichsregierung als eines Parteiregimes. Die
Deutſchnationalen führen mit der aus der preußiſchen Verwaltung
der Monarchie überlieferten entſchloſſenen Rückſichtsloſigkeit aus,
was der Sinn des parlamentariſchen Regimes tatſächlich erfordert.
Sie, die ſonſt von „fachlicher Eignung“ ünd vom Aufrücken nach
der Anciennität zu ſprechen pflegen, ſie, die ſonſt das eindringende
Außenſeitertum nicht killigen, ſie haben den hochverdienten und
bewährten, fachlich erſtklaſſig. qualifizierten Miniſterialdirektor
Brecht abgebaut. Sein Nachfolger ſoll jetzt als. Ehef der Ver-
faſſungsabteilung Schützer der Verfaſſung ſein. Der republi-
kaniſche Beamte Brecht hat unter einem deutſchnationalen Miniſter
offenbar die fachliche Eignung dazu verloren.“ Das Blatt be
tont dann noch, daß dieſer deutſchnationale Miniſterialdirektor
dem pommerſchen Uradel entſtammt und Ehrenritter des Jo-
hanniterordens iſt.

Das Berliner Tageblatt“ wendet ſich ebenfalls ent
vor, daß „auch der liberale Miniſter Dr. Streſemann nicht nur die
Schulpolitik des Reichs dem Zentrum überantwortet hat, ſondern
auch die Verfaſſungsabteilung des Jnnenminiſteriums einem An-
gehörigen derſelben Deutſchnationalen Partei anvertraute, die,
wie der Plauener Prozeß ergab, amtliche Akten zur Diskreditie-
rung und Entfernung Streſemanns aufgekauft hat“. Das Blatt
betont außerdem, daß der Reichsregierung nach dem Wieder-
zuſammentritt des Reichstags ſofort Gelegenheit gegeben wird, ſich
wegen ihrer Perſonglpolitif zu verantwoerten und ihr geſchäfts-
mäßiges Handeln eine weſentliche Verſchärfung und Zuſpitzung
der geſamten innerpolitiſchen Lage bedentet. Schließlich weiß das
Blatt noch mitzuteilen, daß nicht nur Fürſt Bismarck und der
Bruder des Reichinnenminiſters v. Kenudell in das Auswärtige
Amt übertreten ſendern auch der Sohn des deutſchnationalen
Retchätagsabe e et Wallraf vom Regiernngsrat zum Mini-
ſterialrat befördert werden ſoll. So kommt jeder auf ſeine
Koſten.

Die Deutſchnationalen als
Dawes- Ritter

Berlin, 12. April. (Radiomeldung.)
Das rechtsgerichtete Hetzblatt, die „Deutſche Zeitung“, weißheute, angeblich „aus unbedingt zuverläſſiger Quelle“ zu melden.

daß man zur Erfüllung des Dawes-Planes nach neuen
Wegen“ ſucht. Es ſei zu dieſem Zwecke die Umwandlüng der
Reichspoſt in eine Aktiengeſellſchaft nach dem Muſter der Reichs-
bahn- Aktiengeſellſchaft mit Wirkung ab l. Oktober 1927 geplint.
Außerdem beabſichtige man weiter, zugunſten der Entente ein

abakmonopol einzuführen, und eine Erweiterung des
Branntweinmonopols vorzunehmen. Schließlich wurde
auch die Möglichkeit erwogen, die deutſche Zucker wirtſchaft
der Entente dienſtbar zu machen

Was an dieſen zweifelhaften Angaben richtig iſt, iſt uns vis-
her nicht bekannt geworden. Aber ähnlich ſähe es den Deulſth-
nationalen immerhin, wenn ſie ſich auch in Zuknnft wie bisher
als Regiernungspartei mit allen Mitteln bemühen, nicht nur
Feſtungen zu ſchleifen, um dem Willen der Entente gerecht zu

der Vertreter der, politiſchen Parteien

werden. ſondern auch den Dawes-Plan bis aufs letzte zu verwirk-
lichen. Dieſe einſtigen Hetzer gegen die Erfüllungspolitik ſind
tängſt zu ihren eifrigſten Hütern geworden.

Hrzeſinſftki in Sch'eſien.
(Eig. Drahtbericht.)

Der preußiſche Jnnenminiſter Grzeſinſki traf am Montag
auf einer für drei Tage berechneten Reiſe durch Niederſchleſien in
Breslau ein. Am Mittag fand im Oberpräſidium ein Empfang

der Gewerk-ſchaſten und des Wirtſchaftslebens ſtatt, wobei der
Miniſter eine längere Anſprache hielt. Als Zweck dex Reiſe be-
zeichnete er, an Ort und Stelle mit allen Kreiſen der Bevölke-
rung Fühlung zu. nehmen, um die beſonderen Nöte und Laſten
des Oſtens kennenzulernen. Aus dieſem Grunde heſuche er nach
Oſtern die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und im Mai
preußen. Am Nachmittag begab ſich der
Liegnitz und in die nordſchleſiſchen Grenzkreiſe.

Breslau 12. April.

Oſtſt

Demokratiſierung der Verwaltung tritt die Praxis der Ent

ſchieden gegen die Geſchäftspolitik des Bürgerblocks und hebt her

Innenminiſter nach

Die Weltwirtſchaftskonferenz.
Seit der Weltwirtſchaftskonferenz in Genug erſcheint es rat

ſam, Hoffnungen, die wir an ähnliche Veranſtaltungen knüpfen,
nicht zu hoch ſchrauben. Gerade angeſichts der kommenden
Weltwirtſchaftskonferenz des Völkerbundes iſt dieſe Vorſicht
doppelt geboten. Gewiß, die Weltwirtſchaftskonferenz macht keine
Geſetze. Sie ſoll aber den Völkern das empfehlen, was der durch
ſie verſammelte Kreis von Sachverſtändigen zur Bekämpfung der
internationalen Wirtſchaftsſtörungen für erforderlich hält. Sie
kann, indem ſie an das Weltgewiſſen appelliert, einen nicht zu
unterſchätzenden moraliſchen Zwang auf die Regierungen dieſer
Völker ausüben. Leider iſt, nach den Darlegungen beſtimmter
Kreiſe, die die Verhandlungen der Weltwirtſchaftskonferenz ſtark
beeinfluſſen werden, damit zu rechnen, daß manches, was einer
Beſſerung des Wirtſchaftsgebildes durchaus dient, zum mindeſten
nicht geſagt werden wird.

So iſt man ſchon einmal darin übereingekommen, die Krieg s-
ſchuld und die ebenſo wichtige Auswanderungsfrage
nicht zu erörtern. Auch das Währungsproblem erſcheint nicht
mehr ſo brennend wie früher, ſo daß vermutlich alles das, was
über den ganzen Komplex der Valutaſtabiliſierung geſagt werden
wird, in der Genfer Schlußbilanz vorläufig als dürftige Er-
innerungspoſten erſcheinen dürfte. Die Landwirtſchaft hat dar-
über hinaus in den letzten Tagen ihren Entſchluß unterſtrichen,
auf eine Erhöhung der Agrarzölle unter keinen
Umſtänden zu verzichten. Hier werden die Verhand-
lungen ſehr wahrſcheinlich am unfruchtbarſten bleiben. So
wird das an ſich angeſpannte Verhältnis zwiſchen den Jnduſtrie-
und Agrarſtagaten Europas weiter zugeſpitzt, weiter der Weg zu
einer die Atmoſphäre bereinigenden Auseinanderſetzung über das
Problem der Vereinigten Staaten von Europa

einer Enropäiſchen Zollunion von vornherein ver-
legt. Die Rückſtändigkeit der europäiſchen Landwirtſchaft, be
ſonders der Landwirtſchaft in den Jnduſtrieſtaaten, erweiſt ſichhier als eins der größten Hinderniſſe in der politiſchen Weiter

entwicklung Europas. Wir werden vielleicht viel erreichen, wenn
wir in Genf ſo etwas wie Einmütigkeit über ein einheitliches Zeoll-
tärifſchema und, einen einheitlichen Handelsvertragstyp erzielen.
Das ſind formale Erfolge, allerdings von größter Wichtigkeit.
leider aber nicht von entſcheidender Bedeutung

Von unterxichteter Seite wird behauptet, daß die durch die
Internationale Handelskammer in Paris zuſammengefaßten
Kreiſe der Jnduſtrie, des Handels und der Hochfinanz die von
der protektioniſtiſchen Stellungnahme der Landwirtſchaft zwangs-
läufig ausgehende Entwicklung gar nicht ſo ungern ſehen. Erfolge
auf dem Gebiete einer überſtaatlichen Annäherung müßten auch
die Pläne dieſer Kreiſe ganz empfindlich ſtören. Für ſie heißt es
nicht Freihandel öder) Schutzzoll; für ſie kommt es vor allem
darauf an, die europäiſchen Wirtſchaften gruppen-
weiſe und international zuſammenzuſchließen.
Das Problem der europäiſchen Rationaliſierung
ſteht alſo für ſie auf der Tagesordnung. Das ganze Spiel in
Genf wird demzufolge vorzugsweiſe um die bevorſtehende Ratio-
naliſierung in Europa gehen. Das hat Loucheur Ende verfloſſener
Woche in ſeiner großen Rede in der Berliner Handelskammer klar
und deutlich betont. Die Fäden ſind durch die Beſprechungen der
Jnduſtrieverbände der einzelnen Länder bereits ſeit Monaten
geknüpft.

Wir haben die Notwendigkeit der europäiſchen Rationaliſierung
noch nie verkannt und ſehen in ihr den Ausgangspunkt einer ganz
zwangsläufigen Entwicklung für Erzeugung und Abſatz, für Pro-
duktion und Markt. Es gibt keinen anderen Weg von unſeren
des organiſierten Arbeitsmärkten zu einer neuen Proſperität.
Gerade deshalb erſcheint es bedenklich, daß der internatio-
nale Kapitalismus dieſe Umſtellung durchaus
allein und nach ſeiner Auffaſſung vornehmen will. Loucheur
hat betont und jedenfalls wohl im Namen der hinter ihm ſtehenden
Kreiſe der Jnternationalen Handelskammer, daß die Induſtrie
eine ſtaatliche Beteiligung ablehnt. Sie wünſcht
dagegen die Vertretung der Arbeitnehmer in den kommenden
Rieſentruſts, auch eine „weiſe Einflußnahme des
Völkerbundes.“ Damit vergibt ſie ſich nichts; denn der in
den Truſt zu delegierende Vertreter der Arbeitnehmer muß en-
geſichts des Kräfteverhältniſſes auf lange Zeit hinaus der bekannte
Konzeſſionsſchulze bleiben, wie die weiſe Einflußnahme des Vö
bundes nichts anderes als ein beſſeres ſtatiſtiſches Bureau ſ
wird.

Das wäre aber die Rationaliſierung nach deutſchem Muſter,
die ſich in einer ſchematiſchen Zuſammenballung, in einer über
ſteigerten Mechaniſierung und weniger in der Ausbildung neuer
Arbeitsmethoden äußert, ein Fetiſchismus der Gewinnquote, der
verheerend auf unſere Arbeitsmärkte wirken muß und das Gegen-
teil bringen dürfte, was Europa von der Rationaliſierung er
wartet. Außerdem ſind die politiſchen Bedenken trotz aller
Aeußerungen der induſtriellen Dementiermaſchine nicht zu über
ſehen. Die europäiſche Rationaliſierung iſt ein Ding mit ſtark
imperiagaliſtiſchen Triebkräften, die naturgemäß gegen
Amerika tendieren. Dieſes Amerika iſt aber keineswegs genezgt,
wie die Auseinanderſetzungen um das Kalimonopol zeigen, den
Kampf nicht aufzunehmen.

Wir ſtehen hier alſo vor einer ganz beſtimmten Entwicklung
der europäiſchen Rationaliſierung. Sie liegt im Jntereſſe einer
Bekämpfung der internationalen Wirtſchaftsſtörungen. Sie erhält
aber ihren bedenklichen Charakter, weil ſie ausſchließlich
das Werk der kapitaliſtiſchen Klaſſe Europas iſt
und die aggreſſive Natur, die der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform



eben anhaftet, übernimmt. Jn ihrem Urſprung Friedensirer?,
geeignet, die Völker zuſammenzubringen, wird ſie, wie man ſie
durchzuführen gedenkt, im Völkerleben neuen Zwieſpalt ausſäen.
Die Frage, wie das Sicherheit sventil gegenüber dieſer
Entwicklung ausſehen ſoll, muß alſo nicht heißen ſtaatliche Kon
trolle, Völkerbund oder Zuziehung von Arbeitnehmervertretern,
ſondern ganz eindeutig: Stärkun z der politiſchen und
wirtſchaftlichen Macht der Arbeiterſchaft zurOrdnung der internationalen Wirtſchaft undzur Befriedung der Welt.

Republikaniſche Kundgebung
im Berliner Sportpalaſt.

Für die Erhaltung der republikaniſchen Front
in Preußen und für den Sturz der Bürger-

block- Regierung.
Eine gewaltige Kundgebung des Reichsbanners und der republi-

kaniſchen Parteien fand am Montagabend im größten Saale
Berlins, dem „Sportpalaſt“, ſtatt. Der rieſige Raum war
überfüllt auf den angrenzenden Straßen ſtaute ſich eben
falls eine ungeheure Menſchenmaſſe, da Tauſende
keinen Eintritt mehr finden konnten. Als die Fahnenabteilungen
ihren Einzug gehalten hatten, betrat, ſtürmiſch begrüßt, der
Bundesvorſitzende Hörſing die Rednertribüne. Er entwarf in
großen Zügen ein Bild von dem faſciſtiſchen Treiben in Europa
und Deutſchland. Seitdem die Reichsregierung am Ruder ſei,
witterten die Völkiſchen Morgenluft Von Tag zu
Tag würden ſie kecker; ihr Ziel ſei offenſichtlich, durch Zuſammen-
ſtöße und Radauveranſtaltungen, bei denen ihnen die Kommuniſten
in die Hand arbeiten, den Belagerungszuſtand herbeizuführen.
Dieſer müßte jedoch vom Reichsbanner als ein Angriff gegen
die Republik betrachtet werden.

Jn bezug auf den „Marſch nach Berlin“, den der Stahlhelm
für den 8. Mai vorbereite, würden die Landarbeiter überall durch
wüſten Terror gepreßt werden. Das Reichsbanner laſſe
ſich aber durch die großſpurigen Ankündigungen der rechtsradikalen
Organiſationen nicht bluffen. Als zweiter Redner ſprach der
Führer der Berliner Demokraten, Nuſchke.

Berlin, 12. April. (Radiomeldung.)
Jm Verlauf der am Montagabend in Berlin veranſtalteten

Reichsbanner- Kundgebung nahm u. a. der Reichstagsabgeordnete
des Zentrums, Dr. Joſef Wirth, das Wort. Er betonte: „Am
Montag iſt unſer Freund, Staatsſekretär Schulz aus dem
Reichsminiſterium des Jnnern ausgeſchieden worden und kurz
darauf auch der Verfaſſungsreferent, unſer Freund Miniſterial-
direktor Dr. Brecht (Stürmiſche Entrüſtungsrufe).
Wie ſchnell das geht, wenn die Rechte regiert, und wie langſam
geht es, wenn die Republikaner an der Macht ſind. (Lebhafte Zu-
ſtimmung und Rufe: „Marx!“). Geben Sie Marx und uns
dreißig Mandate der Linken mehr, dann hat die
Rechte ausgeſpielt. Als die Deutſchnationalen die Regierung in
Württemberg übernahmen, haben ſie unſeren Freund Hilden-
brand, dieſen guten Republikaner, ſogar durch einen Eilbri
als Geſandten in Berlin entlaſſen. (Pfui-Rufe). Einen Eilbrie
möchten wir heute jedem Republikaner und jeder Republikanerin
ſchicken: Es eilt, daß wir uns verſtehen lernen und gemeinſam
weiterarbeiten, daß wir lernen, Politik zu machen. Es darf nicht
ſo kommen, daß auch noch in der preußiſchen Verwaltung die
Reaktion triumphiert. Erſt ſoll die allgemeine Volkswahl in
Preußen zeigen, wie das preußiſche Volk regiert werden will
(Stürmiſcher Beifall). Helft alle, daß wir in Preußen
die republikaniſche Phalanx erhalten und daß wir im Reiche ſo
bald wie möglich der Rechtsregierung ein Ende bereiten.

Dieſe Rede Wirths riß, wie der „Vorwärts“ betont, die gewal
tigen Verſammlung zu einer langandauernden begeiſternden
Kundgebung für den Redner und für die Republik hin.

Loucheur iſt zufrieden.
Ueber das Ergebnis ſeiner Berliner Relſe.

Berlin, 12. April. (Privattelegramm.)
Loucheur, der geſtern abend Berlin verlaſſen hat, äußerte ſich

vor ſeiner Abreiſe zu einem Mitarbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“,
er habe in Berlin erneut den Eindruck gewonnen, daß die Politik

von Locarno und Thoirhy Fortſchritte mache. Die ſchließ-
lichen Erfolge ſeien nur eine Frage der Geduld, die auf beiden
Seiten notwendig ſei. Die Stimmung in breiten Maſſen des
franzöſiſchen Volkes gehe heute mehr als früher noch dahin, die
dauernde Verſöhnung mit dem deutſchen Volke herbeigeführt zu

biete antwortete Loycheur: Jch möchte mich nicht in Angelegen
heiten miſchen, die Sache der verantwortlichen franzöſiſchen Per
ſönlichkeiren Poincare und Briand ſind. Zudem verfolgt meine
Reiſe nach. Berlin wirklich lediglich wirtſchaftliche Zwecke.
Sie ſoll der Vorbereitung der Weltwirtſchafts-
konferenz dienen, und ich glaube, daß ſie nach dieſer Richtung
r gute Früchte getragen hat. Man muß gewiſſe Methoden
er Handelsvertragsverhandlungen und der HandelsvertragsJn d

halte einander angleichen und aufeinander abſtimmen. Jch bin
cher, daß gerade, was das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und
rankrei trifft, ſich in dieſer Hinſicht weitgehende Ueber-

einſtimmung erzielen laſſen wird. Das Ergebnis t bevor
tehenden Konferenz wird die Welt von dem guten Willen auf
ranzöſiſcher und deutſcher Seite überzeugen, auf wirtſchaftlichem

Gebiet eng miteinander zu arbeiten. Dieſe franzöſiſch deutſche
Uebereinſtimmung in wichtigen Fragen wird ſich niemals gegen
andere Nationen richten, ſondern im Gegenteil die Vorbedingung
dafür ſei, daß auf breiter Baſis eine europäiſche Wirt-
ſchaftsverſtändigung zuſtande kommen kann.

Erneuter deutſcher Wahlſieg in Polniſch Oberſchleſien. Aus
Kattowitz wird gemeldet: Die am Sonntag erneut vor-
genommene Gemeindewahl in Knurow (Kr. Rybnik) ergaben für
die Deutſch-katholiſche Volkspartei 1472 und für die polniſchen
Parteien 1418 Stimmen. Die deutſchen Parteien haben acht und
die polniſchen ſieben Mandate errungen.

Paris, 12. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die aus China hier vorliegenden Nachrichten lauten ſür die

Kantontruppen ſehr ungünſtig. Sie ſollen nördlich des
ganatſe in der Nähe von Hankau eine entſcheidende
Niederlage erlitten haben. Auch bei Tſchingkiang ſollen die
m geſchlagen worden ſein.

Aus Peking wird gemeldet, J das Perſonal
botſchaft ſich anſchickt, infolge des Abbruchs der diplomatiſchen Be
iehungen zwiſchen Rußland und der Regierung in Peking die
ineſiſche Hauptſtadt in allerkürzeſter Zeit zu räumen.

London, 12. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die aus China n fenen Meldungen über die militäriſche

Lage beſtätigen, daß die Armee Tſchangſolins weitere
auf Nanking zu macht. Die Kantonarmee hat

ereits einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt auf dem Nordufer des
HYangtſe geräumt.

ie gemeinſame Note der Mächte an die Kantonregierung
wurde am Montag der chineſiſchen Nationalregierung in Hankau
überreicht. Jhre Veröffentlichung iſt für Dienstag zu erwarten.
Die Hauptpunkte lauten n den „Evening News wie h
1. Beſtrafung der Offiziere, die während der Vorfälle
in Nanking Dienſt gemacht haben ſowie aller bei den Aus
r beteiligter Zivilperſonen, 2. ſchriftliche Ent-

uldigung des Oberſtkommandierenden der Kantonarmee,
z7gipst gen Zuſicherung daß ſeine Truppen in Zu
unft alle r und Angriffe auf Ausländer vermeiden und 8. völlige Wiedergutmachung mäterielle

Natur für die Opfer der Ausſchreitungen in Nanking.
r Unterhaus gab Chamberlain eine offizielle Dar

ſtellung des Ueberfalles auf die Sowjetbotſchaft
in Peking, die lediglich eine Wiederholung der von dem
engeren des diplomatiſ Korps gemachten Ausführungen dar-
tellt.

Rukow hält eine friedliche Rede.
Zu dem Ueberfall auf die ſowſetiſtiſche Geſandt-

ſchaft in Pefking.
Moskan, 12. April. (WTB.)

Jn ſeiner Rede auf dem Allruſſiſchen Rätekongreß ſagte derVorſitzende des Rates der Volkskommiſſare Rykow mit B
wiſſen. Auf eine Frage über die Räumung der beſetzten Ge auf die jüngſten Ereigniſſe in China u. a.: Bei allen feindlichen

Ehrendoktoren geſucht.
In der Frankfurter Zeitung“ leſen wir:
Ein Jnduſtrieller ſendet zur Kenntnis

er von einem Herrn aus eres: „Eine techniſche Hochſchule, welche z.
erweitert, verleiht an prominente Perſönl
en Dr. honoris caus a. u Tun

in der Lage, See Herren für die Titel vorzu
iermit eine de verbunden iſt, dürfte Jhnen bek
s iſt leider nicht o weiteres anzunehmen,

ringer bloß flunkere. Man weiß ja von man
ehrenvolle Tätigkeit für die enſchaft in der

ecks beſtand. Warum ſollte es d nicht au
eben Aber den e len wäre zu len,egen, wohin eine ohn ten tig Verbindung zwiſchen d. e.

und Geldleiſtung führen wird. Es könnte tragikomiſch ſein.

Der deutſche Botſchafter, Herr v. Hoeſch, hatte am Freitag eine
längere Beſprechung mit dem Außenminiſter Briand über die
Geſamtheit der Deutſchland und Frankreich intereſſierenden
Fragen. Es ſoll ſich dabei beſonders um eine diplomatiſche
Sondierung über die von Streſemann im Sommer beabſichtigte
Jnitiative in der Frage der Rheinlandbeſetzung gehandelt haben.

Angünſtige Nachrichten über die
Lage der Kanton-Armee.

Entſcheidende Niederlage der Kantonefen, weilere Fortſchritie Tſchangſolins.

Aktionen gegen die Sowjetbotſchaft in i und die jet
inſtitutionen in anderen Städten Chinas iſt hervorzuheben, daß
alle Gewalttaten unter dem Schutz und ſelbſt der direkten Teil-
nahme der Vertreter des diplomatiſchen Korps verübt
wurden. Deshalb fällt die Verantwortung hierfür nicht allein auf
die Pekinger Regierung, ſondern auch auf die ſogenannten
Protokollmächte. Die Regierungen einiger Länder haben
der Sowjetregierung bereits tiziell verſichert. daß ihre diplo
matiſchen Vertreter an der Entſcheidung der Frage der Zulaſſung
von Gewalttätigkeiten gegenüber den ſtaatlichen Organiſationen
der Sotvjetunion nicht teilgenommen haben. Sie haben betont,
daß dieſe ohne ihr Wiſſen und gegen ihren Wunſch geſchah. Es
iſt jedoch überaus bezeichnend, die Sowjetregierung bisher
keine derartigen Verſicherungen, beiſpielsweiſe von den Regie
rungen Englands und Ftaliens, erhalten hat.

Moskan, 12. April. (WWW.)

chineſiſche Bürger rer hielten. Die Gewährung von
Unterkunft im internationalen

Kaplan Fahſel redet.
Ueber Ehe und Eros.

Dem Vortragenden ging ein guter Ruf voraus. Und das
Thema iſt zweifellos Allgemeinintereſſe erregend. Aber das Jnter
eſſanteſte bleibt doch die Zuſammenſtellung von „Kaplan
Ehe--Eros“.

Die Zeiten Alexander Borgias, zu denen die katholiſche Geiſt-
lichkeit nach dem Vorbilde ihres römiſchen Oberhauptes ſich mit
erotiſchen Dingen mehr als mit kirchlichen oder religiöſen Dingen
beſchäftigte, wo der Pfaff aller Rangſtufen in der Ehe (des
Nächſten natürlich) beſſer als in den Sakramenten Beſcheid
wußte, ſollen ja allgemein vorüber ſein. Und ſo entſtand zunächſt
die Frage: Von welcher Grundlage wird der Ritter des Zöli
bats die Frage „Ehe und Eros“ behandeln?

Vor Beginn des Vortrags wurde uns mitgeteilt, daß Fahſel
Konvertit ſei. Würde er etwa aus früherem Erleben geſtalten
und eine Miſchung von empiriſchem und ſpekulativem Erkennen
vermitteln wollen? Die Antwort erfolgte ſehr ſchnell. Fahſel
blieb rein philoſophiſch im klaſſiſchen Sinne, d. h. ſpekulativ. Er
wählte zur Grundlage ſeiner Ausführungen die ſokratiſch-
platoni ſche Auffaſſung vom ſinnlichen und geiſtigen Eros und
ihrer Vermählung. Eine Wiedergabe ſeiner philoſophiſch ſehr ge-
ſchloſſenen Gedankengänge können wir uns erſparen, da neue Er
kenntniſſe nicht zutage gefördert wurden und die Originalität des
Vortrags nur in teilweiſe allerdings ſehr aparten Formulie-
rungen lag. Jntereſſant, wenn allerdings auch ſehr bedenklich, war
die Fahſelſche Konſtruktion des Menſchen mit dem großen geiſtigen
Ziel, der in der Lage iſt, den ſinnlichen Eros in ſich zu töten. Zu
dieſer Gattung Menſch ſoll nach Fahſelſcher Auffaſſung auch der
katholiſche Geiſtliche gehören. An dieſer Deduktion erkennt man
am beſten die Uferloſigkeit einer ſolchen Spekulation. Geſchichte
und Beobachtung lehren, daß gerade die bedeutendſten, mit den
höchſten Menſchheitsplänen beſchäftigten Perſonen, ſotwohl männ
lichen wie weiblichen Geſchlechts, den ſinnlichen Eros nicht nur
körperlich ſtark gepflegt, ſondern darüber hinaus auch geiſtig
kultiviert haben, ſoweit ſie phyſiſch normal waren. Daß
Fahſel die Freudſche Theorie ablehnt, verſteht ſich am Rande.

Wir ſind natürlich nicht geneigt, mit dem ſchließlich im Meta
phyſiſchen landenden Kaplan Fahſel in eine Diskuſſion über ſeine
Auffaſſung vom menſchlichen und göttlichen Eros einzutreten.
Fahſel endet dort, wo es keine Diskuſſion, keine Beweiſe und
Gegenbeweiſe mehr gibt. Wir ſind eher geneigt, dieſen Mann
künſtleriſch zu werten. Er iſt in der Tat ein künſtleriſcher

wohlgeformten Händen plaſtiſch herausbildet und deſſen Geſichts
ausdruck von erſtaunenswerter Variationsfähigkeit iſt.

Dieſem intereſſanten Manne folgte geſtern abend im Thalia-
Saal ein zahlreich erſchienenes Publikum, das, zunächſt vielleicht
über die philoſophiſchen Anfangsſtationen enttäuſcht, ſich nach und
nach ſtärker an der Form als an dem Jnhalt begeiſterte, um ſo
mehr, als Fahſel in demſelben Maße, wie er philoſophiſch ſchwächer
wurde, ſich künſtleriſch zu wirkſamſter Rhetorik entwickelte. Ein
Savonarola des Temperaments und der Rede, aber ſchwerlich

einer der Tat. Seh.
Stadttheater. Diens nd Mitt onaparte“;Donnerstag c ne ger der W pern

ſtagione im „Troubadour“. Die muſikaliſche Leitung liegt, wie früber,
in den Händen von Maeſtro Egiſto Tango.

Konzert chen Bergarbeiter im „Volkspa 8 tabend Abe ſainkntend hadhen e n rinne on er

Leo Blech, Operndirigent in Stockholm. Der erſte Kapell
meiſter der Oper in Stockholm verläßt ſeine Stellung mit
dem Ende dieſer Spielzeit. An ſeiner Stelle ſind drei Dirigenten
verpflichtet worden, der Schwede Sandberg, der Jtaliener
Pullio Voghera und der Generalmuſikdirektor der Berliner
Staatsoper Leo Blech, der erſt in dieſen Tagen von ſeinem un
gemein erfolgreichen Stockholmer Dirigentengaſtſpiel nach Berlin
zurückgekehrt iſt. Blech wird ſeine neue Stellung im September
1927 antreten. Es handelt ſich dabei, da Blech gleichzeitig auch der
Berliner Staatsoper angehören wird, um eine Tätigkeit während
der Herbſtmonate, da vor Ablauf dieſes Jahres noch nicht mit der
Wiedereröffnung des umgebauten Berliner Staatsopernhauſes
Unter den Linden zu rechnen ſein wird.

Der Direktor des Baſeler Stadttheaters, ein Hallenſer, geſtor
ben. Jn Baſel ſtarb nach r im Alter von 72 Jah-
ren der frühere Direktor des eler Stadttheaters, Leo Melitz.
Er ſtammt aus Halle, wo er am 5*“. Januar 1855 geboren
wurde. Seine Laufbahn begann er am Frankfurter Stadt
theater. r kam er nach Baſel. 1919 hat er ſich in den Ruhe-
ſtand begeben.

„Vom Puppenſpiel zum Fauſt“ betitel ſich eine Ausſtellung,
die augenblicklich in Sal zburg unter Leitung des Muſeums
direktors Leiſchin g veranſtaltet wird. Sie umfaßt die Ent
wicklung des Volksſpiels vom „Myſterium über Puppenſpiel und
Marionette bis zum „Fauſt“ in Bühnenbildern, Figurinen, Mo
dellen. Jnſzenierungen und einem Ueberblick über die geſamte
„Fauſt“ Literatur und Jlluſtration. Beſonders reizvoll iſt die
Einbeziehung der gerade für Salzburg ſehr bedeutſamen Hans-
wurſt-Komödie. Die Ausſtellung wird Ende April den WMttel-
punkt der Jahresverſammlung der Geſellſchaft für das ſüd-

Geſtalter erſten Ranges, künſtleriſch in der Rhetorik, in der Mimik,
in der Geſte. Ein Redner großen Stils, de ſeine Deduktionen mit

tung. J.

deutſche Theater“ bilden, in deren Präſidium Oeſterreich durch
Hugo v. Hofmannsthal vertreten iſt.

Halleſches Stadttheater.
Achtes (letztes) Sumphonie- Konzert.

Leitung: General-Muſikdirektor E. Band.
Das letzte ſtädtiſche Symphonie-Konzert hatte auf ſeinem Pro

gramm neben der Sech ſten Symphonie Anton Brudkners
die von vielen Dirigenten etwas ſtiefmütterlich behandelte Acht e
Symphonie von Beethoven. Wie in der Siebenten hatte
der Meiſter auch in der Achten ſeine erſten Skizzen 1811 in
r l r wo er zur Kur weilte. Hier lernte erauch Amalie Sebald kennen. Dieſe feingebildete und ſehr
muſikaliſche Dame hatte auf den Meiſter einen ſehr großen Ein
druck gemacht, und bald entwickelte ſich eine ſtarke Neigung, dielange unvermindert anhielt und den Meiſter allerdings n Riner

Arbeiten hemmte. So wurde die „Achte“ erſt bei ſeinem Auf
enthalt in Linz fertiggeſtellt. Jm Februar hatte man die „Achte“
um erſten Male gehört, und der Meiſter war ſehr ungehalten,

ſie weniger gefiel als die „Siebente“.
Die Sech ſt e Symphonie von Anton Bruckner in A-Dur

gleicht ein wenig der Zweiten, beſonders in dem Hinneigen
zum Hellen, Heiteren. Die rhythmiſchen Probleme und die Faſ
ſung der Formen erinnern mehr an die „Fünfte“. Schon der erſte
MaeſtoſoSatz weiſt eine Mehrgeſtaltung der gleichgeitigen Rhuth
men auf, wie das Adagio der „Fünften“. Je verwidelter der
Rhythmus iſt, deſto feſter iſt das Grundgefüge der Themen. Mit
Maeſtoſo überſchreibt Bruckner den erſten AllegroSatz. Denn
wahre Hoheit und Ruhe ſtrömen hier den Motiven aus.

Das Adagio F-Dur bringt drei ausgeprägte Themen, jedes
im Charakter einer Singmelodie. Jn herrlichem Ebenmaß ſetzt
das feierliche Hauptthema ein, und, vermiſcht mit dem Seufzgzer
Motiv der Oboe, hören wir ergreifende, gefühlvolle Tonmalevrei,
tränenreiche, doloroſe Kirchen-Töne. Das Scherzo iſt diesmal
nicht ſo wuchtig und dämoniſch geformt, zeigt nicht das Brudk
ner ſche Profil, es gleicht mehr einer Jdylle, wir hören die feine
Melodik Schuberts anklingen, ins Trid lugt auch Vater Mozart
herein. Das Finale hat offenbar die Aufgabe, zur männlichen
Heiterkeit des erſten Satzes zurückzukehren. Anmutig umſchlin
gen ſich noch einmal die drei Themen. Der Schluß iſt bereichert
durch viele geiſtreiche Züge.
Das ſtädtiſche Orcheſter ſpielte die beiden ſchwierigen
Shymphonien mit prachtvoller Ton entwicklung und nobler Auf-
faſſung, die ſich beſonders bei Bruckner abermals zu einem veri
tablen Klangrauſch ſteigerten.

Nach langer Pauſe ſtand GeneralMuſikdirektor E. Band
wieder zum erſten Male an der Spitze ſeines Orcheſters. Er
war hier nicht nur Dirigent, ſondern auch Aeſthetiker des muſi
kaliſchen Klangs, der für jeden Satz die ideale Farbe fand. Band
wurde h e am Schluß gefeiert, und dieBühne verwandelte ſich in einen Blumenhain. 8. S.



m h 2 s n rin ere ren n r rnernt rn ren nee wen c r
Das Arteil im Plauener Prozeß.

10 000 Mark Geldſtrafe.
In Königsberg überfällt ein Hakenkreuzler den ruſſiſchen

Konſul, in Plauen wird der völkiſche Rechtsanwalt Müller
wegen Verleumdung Streſemanns zu 10 000 Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Kern und Weſen der reaktionären Kampfes
weiſe ſpiegeln ſich in dieſen zwei Tagesmeldungen: ob Wort, ob
Tat, das weſentliche Krennzeichen bleibt der hinterliſtige
ne fall.s iſt übrigens keine Nachkriegserſcheinung. Höchſtens die
s bis zu Meuchel- und Fememorden berührt neuartig.
Die Verleumdung des politiſchen Gegners hat die Reaktion ſo n
vor dem Kriege zum Prinzip erhoben.

Streſemann iſt gewiß kein Bismarck, aber was ihm hier
widerfuhr, iſt auch Bismarck vor Jahrzehnten von ſeinen konſer
vativen Feinden widerfahren. Streſemann wurde angegriffen
und verleumdet wegen ſeiner Beziehungen zu dem Oſtjuden Lit-
win. Bismarck iſt von der „Kreuzzeitung“ und den preußiſ hen
Konſervativen auf das Gehäſſigſte angegriffen worden wegen
ſeiner Beziehungen zum Bankhaus Bleichröder. Genau wie heute
die deutſchnationale Hauptgeſchäftsſtelle Material gegen ihr un
bequeme Politiker ankauft, hatten ſchon im Jahre 1872 pon-
merſche Junker nach Berlin geſchrieben:

„Wir werden Bismarck ſo klein machen, daß er jedem ehr-
lichen pommerſchen Krautjunker aus der Hand freſſen muß.“
Dann ging die Hetze los. Der Bankier Bleichröder, ferner ein

jüdiſcher Pächter Bismarcks namens Behrend und noch einige
andere mußten den Vorwand hergeben, um Bismarck für korrupt
zu erklären. Namentlich die konſervative „Kreuzzeitung“ tat ſich
in dieſem Kampfe hervor. Voll Jngrimm erklärte damals Bis-
marck im Reichstage:

„Wenn ein Blatt wie die „Kreuzzeitung“ ſich nicht entblödet,
die ſchänd lichſten und lügen hafteſten Verleum-
dungen über hochgeſtellte Männer in die Welt zu bringen,
in einer ſolchen Form, daß ſie gerichtlich nicht zu faſſen iſt
ſo iſt das eine ehrloſe Verleumdung, gegen die wir
alle Front e ſollten Jeder, der das Blatt hält, be
Wilx ſich an der Lüge und Verleumdung, die darin gemacht
wird.“
Jm übrigen war es damals wie heute: die gleichen Gerichte,

die einen Sozialdemokraten wegen einer geringfügigen reſpekt
loſen Aeußerung auf Monate ins Gefängnis ſteckten, ſtellten ſich
taub oder tot, wenn die ſchwerſten Verleumdungen von rechts
ausgeſprochen wurden. Auch der Streſemann Verleumder in
Plauen iſt mit einer Geldſtrafe davongekommen. Das Gericht
hat ſie freilich ſehr hoch bemeſſen,
Pleite wird es den Völkiſchen nicht ganz leicht ſein, die 10 000 Mk.
aufzutreiben, die notwendig ſind, um den vorgeſchobenen Herrn
Müller vor dem Gefängnis zu bewahren. Aber ſchließlich wird
ſich ſchon irgend ein ſchwerinduſtrieller Gönner fin-
den, der das Geld gibt und ſei es nur aus Konkurrenzgründen
gegen Herrn Litwin. Daß das Gericht ſich nicht zu einer Ge
fängnisſtrafe aufſchwingen konnte der Staatsanwalt hatte
6 Monate beantragt wird den Völkiſchen aber die erwünſchte
Gelegenheit geben, ihre öffentliche und geheime Hetze unter dem
Stichwort fortzuſetzen, irgend etwas Wahres müſſe doch daran
geweſen ſein, weil doch das Gericht nicht einmal auf Gefängnis
erkannt habe.

Berufung.
Bexlin, 12. April. (Radiomeldung.)

Der in dem Plauener Prozeß verurteilte Angeklagte Rechts
anwalt Müller wird, wie die Rechtspreſſe meldet, gegen das Ur-
teil Berufung einlegen. rHäger haben ſich ihre Entſcheidung vorläufig vorbehalten.

Engliſches Buöget 1927/28.
Churchill entſchuldigt ſich mit dem Generalſtreik.
Bereinfachung der Berwaltung. Neue Ein-

fuhrzölle.
London, 12. April. (Eig. Drahtbericht.)

Der der konſervativen Regierung Churchill
brachte am Montag unter der üblichen geſpannten Erregung des
überbeſetzten Hauſes das Budget für das Finangjahr 1927/28 ein.
Die Einleitung ſeiner großen Rede war auf den Ton der Ent-
ſchuldigung geſtimmt. Churchill ſchrieb das vorjährige un
ne Defizit von 87 Millionen Pfund Sterling ausſchließlich
en finanziellen Folgen des Generalſtreiks zu,

der die Profite der geſamten britiſchen Wirtſchaft für das Jahr
1926 um 150 Millionen Pfund Sterling gegenüber den Erwar-
tungen vermindert hätte. Für den Finanzminiſter hätten ſich
aus dem Generalſtreik und dem Kohlenkampf ein Ausfall
von Steuereinnahmen in Höhe von 1725 Millionen
Pfund Sterling und Mehrausgaben in Höhe von 14 Mil-
lionen Pfund Sterling ergeben. Dann wandte ſich Churchill der
Zukunft zu. Er ſchätze die Ausgaben des kommenden Jahres
und damit die Summe des Budgets mit 818 Millionen Pfund
Sterling, wovon auf der Baſis der bisherigen Steuern und Zölle
irka 797 Millionen Pfund Sterling gedeckt werden würden. Dies
ellt eine Vermehrung der Stagatsausgaben gegenüber dem Bud-

get des r in Finanzminiſters Snowden um nicht weni-er als 28 Millionen Pfund Sterling dar. Die erſte
nkündigung ſenſationellen Charakters in der Rede Churchills

war die Mitteilung, daß in dem laufenden Finanzjahr das
Transportminiſterium abgebaut werden würde.
Außerdem ſoll das Miniſterium für Bergbau und das
ſelbſtändige Ueberſee-Handelsdepartement als
eigene Verwaltungskörper aufgelöſt werden.
Aus der Aufzählung der geplanten Maßnahmen geht hervor, daß
irgendeine weſentliche Veränderung der Steuern nicht geplant
iſt, hin folgende Ein fuhrzölle vorgeſehen ſind: auf

orzellan und Töpferwaren, auf impoortierte
ummireifen für Motorfahrzeuge und auf gewiſſe, aus dem

e eingeführte Fil m s. Die Einfuhrzölle und die Unmnr-
ſteuer auf Streichhöl zen werden erhöht, ebenſo die Ein
rzölle auf importierte Spirituoſen mit einem höheren

als 2öprogentigen Alkoholgehalt.

Vor neuen politiſchen Todesurteilen
in Budapeſt?

Budapeſt, 12. April. (Eig. Drahtbericht.)
Von den 53 ungariſchen Männern, Szanto und Genoſſen, die wegen Kufrurts in r Zeit gerichtlich be

langt werden, ſollen außer dem Hauptangeklagten noch 17 weitere
Perſonen von einem Standgericht abgeurteilt werden,
während 80 Angeklagte dem ordentlichen Gericht übergeben wer
den. Der Zwed dieſer ſcheinbaren Milde iſt, durch die Ver
ringerung der vor das Stand gert geſtellten Zahl der Anrellagten den Prozeß innerhalb drei Tagen zu be
endigen, weil nur dann ein Todesurteil gefällt werden fann.
Szanto und 17 weitere Angeklagte wurden von dem Beſchluß des
Berichtes bereits am Montag unterrichtet.

und bei ihrer allgemeinen

Der Staatsanwalt und der Neben-

Amerißamische Jragißomödie.
kſiemänner, orgamnisiert kucfſi!

In Chikago hat ſich eine kurioſe Geheimgeſellſchaft gebildet,
die ſich zum Ziel geſetzt hat, dem ſtarken Geſchlecht ſeine in be
denklichem Maß gefährdeten Rechte zu ſichern. Die Mitglieder
haben einen feierlichen Eid ſchwören müſſen, der ſie zur Geheim-
haltung ihrer Verpflichtungen anhält; doch iſt es einem findigen
Reporter der „Chicago Tribune“ gelungen, einiges über die Sta
tuten in Erfahrung zu bringen. „Die Geſellſchaft für die Ver-
teidigung der Männerrechte,“ ſo läßt ſich der Journaliſt in ſeinem
Blatt vernehmen, „iſt ein dringendes Bedürfnis, wenn die Män
ner von den Frauen nicht vollends ins Hintertreffen gedrängt
werden wollen. Es iſt fünf Minuten von zwölf. Der Mann iſt
ſeit langem nichts anderes als ein Haustier. Es iſt ſchon dahin
gekommen, daß die Frauen in aller Oeffentlichkeit an Vergnü-
gungen teilnehmen, die ehedem den Herren der Schöpfung vor-
behalten waren. Aber nicht genug damit, ſie muten den Ehe
gatten auch noch zu, ſtatt ihrer den Haushalt zu beſorgen und ſich
um die Kinder zu bekümmern. Dieſer Zuſtand muß ein Ende
haben. Die Mitglieder, die der Geſellſchaft beitreten, gehen eine
Reihe von Verpflichtungen ein, von denen ich folgende mit Liſt
und Tücke erfahren habe. Zunächſt müſſen ſie jede Arbeit in
der Hauswirtſchaft verweigern, es ſei denn, die Frau wäre er-
krankt oder die Familie beſtehe aus mehr als fünf Köpfen. Der
„organiſierte“ Ehemann muß in jeder Woche einen Abend außer-
halb ſeiner vier Wände verbringen und darf unter gar keinen
Umſtänden ſeiner Frau darüber Auskünfte geben, wo er ſich auf-
gehalten hat, ja nicht einmal zulaſſen, daß ihn die Gattin dieſer-
halb einem Kreugzverhör unterzieht. Ferner muß er über ein täg-
liches Taſchengeld von einem Dollar verfügen; der Frau iſt
grundſätzlich keine Auskunft zu geben, wofür dieſes Geld ver-
wandt wurde. Der Mann muß in jedem Fall recht behalten:
ſeine Autorität muß in allen Dingen unantaſtbar erhalten
bleiben. Die Liga hofft, auf dieſe Weiſe bald alle Männer des
Landes zuſammenzuſchließen und ſo durchzuſetzen, daß einem
Zuſtand ein Ende gemacht wird, in dem das ſtarke Geſchlecht kein
anderes Recht zu beſitzen ſcheint, als ſich einen Schnurrbart
bart wachſen zu laſſen und Gummi zu kauen.“

Alſo, amerikaniſche Schnurrbärte und Gummifkauer, organi-
ſiert, emanzipiert euch!
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Schweres Eiſenbahnunglücf.
Fünf Tote, 120 Verletzte.

Brünn, 12. April. (WTB.)
Heute früh ſtieß ein Perſonenzug bei der Einfahrt im Bahn-

of mit einem haltenden anderen Perſonenzug zuſammen. Fünf
erſonen wurden tödlich verletzt, etwa 120 weitere Fahrgäſte er

ltten leichtere Verletzungen. Der einfahrende Zug, von dem der
Dienſtwagen entgleiſte, hat das Haltezeichen übeyfahren.
Die Unterſuchung über die Schuldfrage iſt im Gange.' Von dem
haltenden Zuge entgleiſten vier Wagen.

Ein Eiſenbahnüberwachungsbeamter
überfallen.

Magdeburg, 11. April. (WTVB.)
Jn der Nacht vom 10. zum 11. April wurde der Reichsbahn-

inſpektor Franz nach Leiſtung einer Bahnpolizeiſtreife vor dem
Portal des Hauptbahnhofes von vier Männern überfallen
und miß handelt. Bei dem Kampf entlud ſich vermutlich ſein
Dienſtrevolver und ein Geſchoß verletzte ihn an der Hüfte.
Er wurde mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht.
Der Beamte hatte wiederholt einen Arbeitsloſen namens Erfurt
aus leerſtehenden Wagen entfernt, der dann mit drei Helfers-
helfern den Ueberfall verübte. Etwa zehn Chauffeure der auf
dem r 113 haltenden Mietautos ſollen ſich an dem
Ueberfall ebenfalls beteiligt haben.

Sechs Todesopfer bei einem Eiſenbahnzuſammenſtoß in Ru-
mänien. Auf der Strecke Ploeſzi--Slobozia ſtießen zwei Petro-
leumtankzüge zuſammen. Dreizehn Tankwagen mit Petroleum
gerieten in Brand. Es ſind ſechs Todesop fer zu beklagen.

19 Reichswehrſoldaten überfahren. Jn der Nacht zum Montag
fuhr in Deſſau eine Automobildroſchke in eine marſchierende
Kolonne von Reichswehrſoldaten, die, mit der Bahn von einem
Ausflug zurückkehrend, ſich auf dem Marſch in die Kaſerne be
fand. 19 Soldaten wurden an und umgefahren und zum Teil
erheblich verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Autvbusunfall in Hamburg. Am Süllberg in Blankeneſe bei
amburg kam am Sonntag ein mit Fahrgäſten dicht beſetzter
utobus, deſſen hre für kurze Zeit den Sitz verlaſſen hatte,rückwärts ins Rollen, weil ein Jahreaſt den Bremshebel gelockert

hatte. Zum Glück prallte der Wagen, deſſen Geſchwindigkeit raſch
unahm, bald gegen einen ſtarken Baum. Zwar wurde die Rückſeite eingedrückt, aber die Fahrgäſte kamen mit dem Schrecken oder

mit leichten Hautſchürfungen davon. Der Führer, den keine
Schuld trifft, fiel, als er das Unglück ſah, in Ohnmacht.

Reviſion gegen das Marek-Urteil. Wider Erwarten hat der
Staatsanwalt gegen das freiſprechende Urteil im Wiener Prozeß
gegen Emil und Martha Marek Reviſion eingelegt.

Die Schmugglerin mit dem Schmuggelkoffer. An der italie-
niſch-franzöſiſchen Grenze wurde eine Wienerin namens Julie
Abrich verhaftet, bei der die Zollbehörden einen Koffer mit
doppeltem Boden vorfanden. Jn dem Hohlraum befanden ſich ge-
fälſchte Spielmarken von Monte Carlo im Betrage von rund
50 000 Frank.

Widerſtand gegen Polizeibeamte. Aus Berlin wird gemeldet
Anläßlich der Zwangsſtellung eines betrunkenen Droſchkenführer
wurden die zwei Polizeibeamten von zirka 15 Perſonen tätlich an
gegriffen, ſo daf fie von der Schußwaffe Gebrauch machen mußten.
Es wurde jedoch niemand verletzt. dit Hilfe Ueberfall
kommandos konnten 8 Perſonen g t werden.

Für 40 Millionen Banderolen gefälſcht.
Unterſuchungen der Zollbehörden von Berlin, Köln und Ham-

burg haben ergeben, daß ſeit dem Herbſt des letzten Jahres eine
ungeheure Menge falſcher Zigarettenbanderollen über ganz
Deutſchland vertrieben wird. Die Jnhaberin einer Hamburger
Zigarettenfabrik, eine Frau Schuhmacher, hat bereits ein-Aanhen daß der Jnhaber einer anderen Hamburger Zigaretten

abrik namens Bing, der inzwiſchen geflüchtet iſt, r
igarettenbanderolen im Werte von mindeſtens 40 Millionen

Mark verbotenerweiſe vertrieben hat. In Berlin, Köln und
Hamburg ſind in den letzten Tagen zahlreiche Verhaftungen vor-
genommen worden, allein in Hamburg wurden an einem Tage
20 Perſonen hinter Schloß und Riegel geſetzt. Beteiligt ſind
mehrere bekannte Zigarettenfabriken, deren Namen einſtweilen
noch geheimgehalten werden. Die eigentliche Fälſcherwerkfſtatt,
wo die Banderolen hergeſtellt wurden, konnte nicht ausfindig ge
macht werden. Eine Nebenfabrik wurde in Wiesbaden aus-
gehoben. Die Fälſchungen ſollen ſo vorzüglich nachgemacht ſein,
daß die Zollbehörden die Reichsdruckerei als Gutachter heran-
ziehen mußten. Den Fälſchungen iſt man dadurch auf die Spur
gekommen, daß Ende des letzten Jahres eine beliebte 5Pf.Ziga-
rette einer rheiniſchen Zigarettenfabrik in Fälſchungen auf den
Markt kam. Jn Dortmund, Köln, Hamburg und Berlin wurden
Fälſcherfirmen feſtgeſtellt, wobei ſich dann herausſtellte, daß nicht
nur die Zigarettenmarke, ſondern auch die Banderolen gefälſcht
waren. Die Hauptfälſcher in Köln ſind der frühere Jnhaber der
Zigarettenfabrik Haus Nordeck“ und der Jnhaber der
Firma Willka, Willi Katzki. Auch ſie ſind, ebenſo wie Bing,
ins Ausland geflüchtet.

60 Millionen Betrug.
50 Verhaftungen in Berlin.

Berlin, 12. April. (Radiomeldung.)
Die Aufdeckung des ungeheuerlichen Banderolenbetrugs hat die

Berliner Polizei veranlaßt, inzwiſchen noch weitere Verhaf-
tungen vorzunehmen. Jm übrigen hat ſich herausgeſtellt, daß
der Betrug ſich nicht auf 40 Millionen Mark beſchränkt, ſondern
auf 60 Millionen Mark zu beziffern iſt. Jn Berlin ſind allein
50 vorgenommen worden. U. a. wurde der Jnhaber
von der Zigarettenfabrik Desnoli feſtgenommen.
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Der umgefſtürzte
Funkturm.

Ein im Bau befindlicher
Maſt eingeſtürzt.

Jnfolge ſtarken Sturmes der letzten Tage
iſt in der Nacht zum Sonnabend, wiebereits gemeldet, der zweite noch im
Bau befindliche Maſt der neuen Rund
funkſendeſtation Fegfen. diente größte
Europas werden ſoll, eingeſtürzt. Der
erſte Maſt iſt bereits fertig geſtellt, und
200 Meter boch, der zweite war bis zur
Höhe von 40 Metern guſgefübrt, als er
am Sonnabend plötzl zuſammenſtürzte. Perſonen wurden glücklicher-
weiſe nicht verletzt während der Mate
Jalſchaden ziemlich erheblich iſt. Die
Inbetriebnahme des n ndfunk-
ſenders wird ſich durch dieſes Unglück
um etwa 3—4 Wochen verzögern.
Unſer Bild zeigt den umgeſtürzten Turm

des Groß-Rundfunkſenders Zeeſen.
G
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Berufung des Berteidigers der Frau Marek.
Wien, 12. April. (WTB.)

Der Verteidiger der Frau Martha Marek hat gegen jenen
Teil des Urteils, in dem Frau Marek der Verleumdung und der
Verleitung zur falſchen Zeugenausſage ſchuldig erkannt wurde,
die Nichtigkeitsbeſchwerde und Berufung angemel-
det. Auch von ſeiten der Verteidiger der anderen Verurteilten
iſt die Anwendung derſelben Rechtsmittel für ihre Klienten für
morgen zu erwarten.

Jdylliſche Weltabgeſchiedenheit. Eine zu Rußland gehörige
Jnſel in der Beringſtraße zwiſchen Sibirien und Alaska iſt jetzt
nach 15 Jahren zum erſtenmal wieder von einem Schiff angelaufen
worden. Die Bewohner der Jnſel haben dadurch die erſte Kunde
von dem Weltkrieg und ſeinen Folgen erhalten. Auch von den
Vorgängen in Rußland, dem Schickſal des Zaren und der
jetzigen Staatsform hatten ſie keinerlei Kenntnis.

Geſinnt und geſonnen. Es gilt, die Feinheiten unſerer
Sprache in Bedeutungsunterſchieden aufrechtzuerhalten, nicht zu
verwäſſern! Wir haben zwei Formen, die von derſelben Wurzel
ſtammen, aber Verſchiedenes bedeuten, und es iſt bedauerlich,
wenn ſie beim Gebrauch ineinander übergehen und verſchwimmen.
Es ſind die beiden Formen geſinnt ſein und Sſein. Erſteres heißt eine Geſtnnung hegen, letzteres eabſichtigen.
Jch bin dir wohlgeſinnt, ich bin preußiſch, monarchiſch, demo-
kratiſch geſinnt; aber: ich bin geſonnen abzureiſen, an der Ver
faſſung feſtzuhalten, nicht nachzugeben. Und da lieſt man nun
Friediſch geſonnen, wie er war, man glaubte, er ſei partiku.
lartſtiſch geſonnen. Der umgekehrte Fehler kommt kaum vor, man
ſcheint alſo die Form geſinnt ganz abſchaffen zu wollen, und das

iſt bedauerlich. P.
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Frau Dr. Marie Eliſabeth Lüders,
Reichstagsabgeordnete und bekannte Sozialpolitikerin, iſt
auf Vorſchlag der Jnternationalen Frauenorganiſationen zur
Weltwirtſchaftskonferenz in Genf delegiert worden. Jnsge-
ſamt werden an der Weltwirtſchaftskonferenz nur 3 Frauen
teilnehmen, darunter Frau Dr. Lüders als deutſche Ver
treterin.
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Ortsbeztrk. on arg rag den 14. April.abend 8 Uhr, im „Reichsadler“ Vortrag des
Gen. Schwarz über „Fordſyſtem“, anſchließend
Gemätliches Beiſammmenſein. Die Mitglieder
werden erſucht. zu dieſer Verſammlung rechtzahlreich zu erſcheinen und Angehörige ſowie

Freunde und Anhänger unſerer Bewegung
mitzubringen.

Aus dem Beseirf5 9 Mittwoch, den 13. April, imRöſſenL euna. Kolemiegaſthaus Fialledere
verſammlung. Tageso
Bezirksparteitag. 2 Unſere Maifeier. 3. Wahl
eines Diſtriktleiters. Verſchiedenes. Umzahlreiches Erſcheinen wirt erſucht.

J Donnerstag, den 14. April. abds.Rerſeburg. 8 Uhr, im „Tivoli“ iſglieter
verſammlung. Tagesordnung:des Genoſſen Dr. Fränkel Werkaularb ehe
Dürrenberg). 2. Bericht vom Begirkparteltag,
Ref. Genoſſe Engel (Röſſemn). 3. Abrechnung
vom l. Quartal. 4. Parteiangelegenheiten.
Jn Anbetracht der wichtigen hwird gebeten, vollzählig und recht pünktli
zu erſcheinen.

nung: 1. Bericht vom

el
J

banner W
GSuno der repubſikanischen Kriogoeteſinehmar

Dre gruagpe Holie
Mittwoch, den 13. April. abends 8 Uhr, im

Gewertkſchaſtshaus Ortsbureau, Zimmer 31)
Wichtige Sitzung des Ortsvorſtandes mit den
Abteilungsführern und dem Jugendleiter.
Vollzähliges pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Oſtermontag, den 18. April, findet für die
Kameraden der Ortsgruppe Halle und deren
Angehörige im Modernen Theater“, NeuePromenade, der beliebte Frühſchoppen mit
Kabarettdarbietungen ſtatt. Beginn “211 Uhr
vormittags. Rege Beteiligung wird erwartet.

Die Geſchäftsſtelle Harz 42/44, Zimmer 3l1, iſt
geöffnet jeden Montag und Mittwoch von
“27 bis e8 Uhr abends und Sonnabends von
vormittags 11 bis 1 Uhr.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-
banner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

Swmstäge VvereimeHilfsvund für die Elſaß-Lothringer i. R. Mitt-
woch, den 13. April, abends 8 Ubr, im „Neu-
Parktſchütenbans Monats-Verſammlung.
Beſprechung des Heimatfeſtes. 2118

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt-lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.
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Schillers Garten
Heide 1950 S

Regelmäbig Aittwoehs
Ka ſcc-Honzert
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Kinderwagen
Klappwagen

Korbmöbel
sowie alle Arten Korbwaren
empfiehlt in grober Auswahl
zu den billigsten PreisenF. Reinnarot. Kleine Braudausstr. 21.

Fahnäder, Nänmarchinen,

Wringmaschin., Sprechapparate, Schall-
platten sowie sämtliche Ersatzteile büllig
Otto Hänisch. Turmstr. 156

Wochenrate 3 Mark 1844

tn ar mian

X

lst heute doch das Schuhe-Putzen,;

Du mußt nur PILO stets benutzen

Dann freust Du Dich gleich in derfriihv,

Denn jeder Schuh glänzt ohne Müh

Nach wenig leichten Bürstenstrichen

Und alle Flechen sind gewichen

Drum ruf ich jeder Hausfrau zu:

Keuf

Des Iobes voll
schreiben uns täglich zahlreiche Hausfrauen, die in
Suma das Waschmittel gefunden haben, welches auch
den hartnäckigsten Schmutz entfernt, ohne im ge-
ringsten anzugreifen.

s0 schreibt Frau Oberschulrat Lindoer, Berlin:
Endlich einmal ein WVaschmittel, das vollkommen
weiße Wäsche gibt und nicht angreift. Ihr neues
Fabrikat Suma steht unerreicht da in seiner Güte,
und nicht zu unterschätzen sind die Ersparnisse an
Zeit, Mähe und Geld, die damit verbunden sind.

Kaufen Sie noch heute Suma für den nächsten
Waschtag; auch Sie werden davon entzückt sein

nens wäschte weigger
So und schonender! o. 2

4
Habe mich als

Facharzt f. Urologie
Blasen-, Nieren-

u. Harnleiden
niedergelassen

Dr. med, Boeminghaus

Halle S. Martinsberg 2
Sprechzeit: 2123

Vormittags 10--12 Uhr
Nachmittags 4--6 Uhr

für Ringofen und Tongrube ſtellt ein 2127
Aktien Ziegelel, Trothu- Sennewitz

C

Iicgciei- Arbeiter

O Im Volkpark
Nun beginnen am Biens-
n tag. dem 3. Mai 1927M

Finzeichnungslisten liegen in sämtlchen
Filialen des Konsum- Vereins sowie in
allen Volksbuchhandlungen aus. Abonne-
ment 18 Konzerte: Stammkarte 5. Mk.
2122 Nebenkarte 3. Mark.

Fs LtèLà. T T T T e e

JCeinricſa Saſſe
Die mutter
als Erzieherin
Ratschläge für die Erziehung im
Hause. Preis 1.,20 Mark in der

Volksbluit-Buchhandl., ör. Urichstr.

den Jnſerenten
Bei Einkäufen geht man nur z

unſerer Zeitung Königsberg 5 S ine einſchl.

Karl Rröwer: hDeufsche Republik
e Preis Mark 0. 80Ia Leder Volksbiatt-Buchhandtung

sehr billig
Halle a S. Gr. Ulrichstr. 27.hurokrazemann

Awtüiche beratenSchmeerstraße 19

e
Lederwaren-Haus.

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, den 11. April 1927:

bpttavchen

Massiv goldene

Trau-
ringe

4333. 585, 750 oder
900 gestempelt
fas Stok. 4--50 M.

Juweller

6

Alle
Anzeige

finden im
Volkabliatt

Für 50 kg Fleiſchgewicht
in Goldmark

d

auten
c 22 rfolo 4 Gatt ung u Se S Gefrier-

p 25 feiſchFrarringecke SSehmeerstr. 12.

Ochſen. 91 85 50—54un eHale!
Kleine Anzeigen

Kauf Gefuche und

J ß Chentudi Voſe, Panter. Junger
Zeitung. kisen. Hetle. Saugtätber 120
felle kauft nach vie vor Tämmer u. Maſt-

S 8828

2 i

neben n 3 Alfred Rein hammel 105 100 103Be t 98 70 90[Cdrznnun Tel. 24212. 2115 Mittel u. Geſchlinge 771 70 76

I

2

denn es glänzt im Nu.

HALIBE-SAAILE GROSSE STEINSTRASSE 86-87 MARRKTPLATTZ 21
2129

X PDamen- Kleider
ſ

t

Es bot sich uns eine besonders günsfiqe Ge-
legenheit, Domen-Fſſeider in neuesfer
Verarbeitung aus Wollrips, Popillon und Jersey,
für ſede Fiqur passend, zu
außergewöhnlich billigen Preisen
zu erstehen, die z. T. in den Schaufenstern
auslieqgen und zur zwanglosen Besichliqung
bereifgestellt sind

iſſſſnn

t

un

Meer
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Malle und Saoclftreis.
1 Halle, den 12. April 1927.

G45D., Orts verein Halle.
Ortsbezirksverſammlungen.

Am Donnerstag, dem 14. April, abends 8 Uhr, finden in
Halle in nachfolgenden Lokalen Mitgliederverſammlungen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“ Trotha. Vortrag. Anſchließend
gemütliches Beiſammenſein.

3: „Volkspark“, Burgſtraße.
4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44. (Vortrag des

Genoſſen Holzapfel.)
7 u. 9: „Salzquelle“, Graſeweg 15. Vortrag über

Kommunalpolitik, Ref. Abramowitz.)
G. u. 8.: „Alemanniahalle“, Berliner Straße.

10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße. (Vor

trag über Kommunalvolitik.
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße. (Vortrag

des Genoſſen Peters.)
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“. (Vortrag des

Genoſſen Schaumburg.)

Außer den u noch zur Verhandlung die Werbe-woche vom 1. bis 8. Mai und die Maifeier. Es iſt Pflicht aller
ritglieder, die Verſammlungen zu beſuchen. Der Vorſtand.

Ein Knigge für Gerichtsſtuben.
Der preußiſche Juſtizminiſter über die Formen im Dienſtverkehr.

Es iſt in neuerer Zeit wiederholt darüber geklagt woxden, daß
der perſönliche Dienſtverkehr in den Bureaus und in den Aus-
kunftsſtellen der Juſtizbehörden ſich. nicht immer in den Formen
abſpielt, die den Rechtſuchenden gegenüber am Platz ſind. Ver-
ſchiedene Wahrnehmungen durch Beamte des Juſtiz miniſteriums
gen die Berechtigung dieſer Klagen beſtätigt. Wie der Amtliche
zreußiſche Preſſedienſt mitteilt, nimmt der preußiſche Juſtiz

miniſter deshalb Veranlaſſung, die Beamten in einer Allgemeinen
Verfügung nachdrücklichſt auf die Notwendigkeit hinzuweiſen, im
Dienſtverkehr jede Schroffheit zu vermeiden und durch
entgegenkommendes freundliches Benehmen dem
Publikum die Abwicklung ſeiner Geſchäfte zu erleichtern.

Es iſt eine bekannte Tatſache, ſo heißt es weiter in dem Erlaß,
daß alle Schichten der Bevölkerung in der überwiegenden Mehrheit
nur mit einer gewiſſen Scheu an die Behörden herantreten und
ſich nur ungern, gleichviel in welcher Eigenſchaft, an der Dienſt-
ſtelle einer Behörde perſönlich einfinden. Die Haupturſache für
dieſe wenig erfreuliche Erſcheinung liegt zweifellos in der Befürch-
tung, unan gemeſſen behandelt za werden; ſchon einer
ſolchen Möglichkeit will man aus dem Wege gehen. Sache der
Beamten iſt es daher, ſolchen Befürchtungen den Boden zu ent
iehen und den Nachweis zu erbringen, daß ſie grundlos ſind.

Höflichkeit im ſchriftlichen und mündlichen Verkehr iſt zudem be
ſonders geeignet, das Vertrauen des Publikums zur Behörde zu
ſtärken, und damit auch den Geſchäftsverkehr zu vereinfachen, wo-
mit den beiderſeitigen Jntereſſen am beſten gedient iſt.
Ferner wendet ſich der P in dem Erlaß gegen das

Ueberhandnehmen des Tabakranchens in den Dienſträumen
der Jnuſtizbehörden, wodurch vielfach die Sicherheit der
Akten gefährdet wird und die unerläßliche Rückſichtnahme auf
das. Empfinden des Publikums außer Acht gelaſſen wird. Der
Miniſter weiſt deshalb darauf hin, daß das Tabakrauchen in
Räumen, in denen das Publikum verkehrt, während der Zeit des
Verkehrs zu unterſagen iſt; ebenſo iſt das Rauchen in allen
Räumen, in denen Akten oder Urkunden von beſonderer Wichtig-
keit vorhanden ſind, grundſätzlich zu verbieten.
Der Miniſter erſucht die Behördenvorſtände, auf die Durch-

führung dieſer Verfügung ſorgfältig zu achten. Bei Verſtößen
wird der Miniſter künftig einſchreiten.

Jſt zur Anlage einer Lichtleitung
Genehmigung des Bermieters erforderlich

Die Wohnungszwangswirtſchaft beeinträchtigt die Freizügigkeit in
weiteſtem Maße und man kann es deshalb verſtehen. wenn ein
Mieter, der in ſeiner jetzigen Wohnung noch auf unbeſtimmte Zeit
hinaus zu verbleiben gezwungen iſt, dieſe in einen modernen Zuſtand
zu ſetzen geneigt iſt, wozu hauptſächlich die Anlage einer elektriſchen
Lichtleitung gehört. Jede Aenderung in den gemieteten Räumen iſt
jedoch von der Genehmigung des Hauseigentümers abhängig und ſo
kommt es nicht ſelten vor, daß ein Vermieter trotz der zu ſeinen
Nutzen gereichenden Wertverbeſſerung die Genehmigung hierzu
verweigert. Der Grund iſt meiſt in der Verärgerung der Haus
ein wegen ihrer durch die Zwangswirtſchaft geſchmälerten Rechte
zu ſuchen.

Die Entſcheidung der einzelnen Amtsgerichte, ob die Anlage einer
elektriſchen Lichtleitung in einem Hauſe. wo auch Gasleitung vorhanden
iſt, der Zuſtimmung des Hauseigentümers bedürfe, war verſchieden.
Das Landgericht Köln hat deshalb als Berufungsinſtanz Klarheit in
dieſer Frage geſchaffen, indem es durch Urteil dahin entſchied, daß
eine Genehmigung des Hauseigentümers zur Anlage einer Lichtleitung
nicht erforderlich iſt. Das Landgericht führt hierzu aus, daß den
Jnhalt und den Umfang des dem Mieter nach dem Vertrage ein
geräumten Verbrauchsrechtes Treu und Glauben und die Verkehrsſitte
beſtimmten. Daß die Verkehrsſitte in der heutigen Zeit die elek-
triſche Beleuchtung allein als zeitgemäß und angemeſſen und
demgegenüber die Gasbeleuchtung als rückſtändig anſieht, bedarf
keiner weiteren Erörterung. Es kann ſich daher nur fragen, ob auch
Treu und Glauben für den Vermieter die Anbrin gung einer elek-
triſchen Lichtleitung zumutbar erſcheinen laſſen oder nicht. Jn dieſer
Beziehung iſt allgemein ancrkannt, daß dem Mieter in angemeſſenen
Grenzen auch ſolche Eingriffe in die Subſtanz der Mietſache geſtatten
werden, die es ihm ermöglichen, ſich behaglich und komſortabel in der
Wohnung einzurichten: lediglich bauliche Aenderungen ſind ihm ver-
wehrt. Normalerweiſe kann aber die Anbringung elektriſcher Licht-
leitungen und die dazu erforderliche geringfügige Durchbrechung von
Wänden nicht ais bauliche Aenderung angeſehen werden. Insbeſondere
gilt dies. wo bereits eine Steigleitung im Hauſe vorhanden iſt. Die
Jnterſſen des Vermieters ſind auch dadurch nicht gefährdet. daß ein
Mieter möglicherwei'e nicht in der Lage ſein wird, die Wohnung bei
ſeinem Auszuge wieder in den alten Zuſtand zu verſetz n. Einmal
handelt es ſich hier nicht um eine Verſchlechterung, 'ondern um eine
Verbeſſerung der Wohnung. Der Mieter läßt ja bei ſeinem Auszug
die Lichtleitung meiſt liegen, zumal die Koſten der Beſeitigung und
die Wertloſigkeit der abmontierten Anlage es wahrſcheinlich erſcheinen
laſſen, daß der Mieter von ſeinem Wegnahmerecht keinen Gebrauch
macht Jm übrigen würde der Vermieter aber ſelbſt dann durch
ſein Pfandrecht für etwaige durch die Weanahme eintretende Ver
ſchlechterungen der Wohnung hinreichend geſichert ſein. Unter dieſen
Umſtänden konnte das Berufungsgericht nach den Grundſätzen von
Treu und Glauben dem Vermieter ein Widerſpruchsrecht gegen
die von dem Mieter getroffene Anlage nicht zuerkennen. Der
Vermieter iſt auch nicht berechtigt, ſeine Zuſtimmung von irgend
welchen Bedingungen abhängig zu machen (Mitgeteilt vom Mieter-
verein Gr. Steinſtr. 67.)

Berkehrsſchutzabzeichen für Blinde.
Um gegen die Gefahren des immer mehr anſteigenden Verkehrs

hat zu ſein, wurde auf dem Verbandstag des Reichzdeuiſchen
lindenverbandes die Einführung einer gelben Armbinde mit
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drei ſchwarzen Punkten beſchloſſen. Der Wohlfahrtsminiſter
beſtätigte dieſes Schutzabzeichen durch eine diesbezügliche Verfügung.
Seit einiger Zeit hat nun auch der Verein der Blinden von Halle
und Umgebung ſeine Mitglieder mit dieſer Armbinde ausgerüſtet.
Fahrzeugführer werden nun gebeten, die nötige Rückſicht auf die ge
kennzeichneten Perſonen zu nehmen. Der Blindenvexein bemerkt aus
drücklich, daß die Armbinden lediglich nur als Verkehrsſchutz
und nicht etwa zur Erregung von Mitleid gedacht ſind.

Es flingelt!
Es hat geklingelt, die Frühſtückspeuſe war zu Ende. Und des-

halb hat der ſozialdemokratiſche Arbeiter A. dem kommuniſtiſchen
Arbeiter B., denen der „Klaſſenkampf“ in der SonnabendNummer
ein Geſpräch über die Einführung einer Alters und Jnvaliden
verſicherung in den Gewerkſchaften in den Mund legt, nicht mehr
die richtige Antwort geben können. Der Arbeiter A. hat uns des
halb erſucht, Kgn Antwort dem B. auf dem Umwege über das
„Volksblatt“ ſchriftlich zu erteilen. A. ſchreibt, daß die Gewerk
ſchaften wohl wiſſen, daß eigentlich der Staat die Verpflichtung
hat, für die Alten und Jnvaliden zu ſorgen. Aber da dieſer Staat
heute noch nicht ſo regiert wird, wie es im Arbeiterintereſſe liegt,
und infolgedeſſen von ihm ſeine Verpflichtung nur ganz unzu-reichend erfüllt wird, bleibt nichts übrig, als die Selbſthilfe
oder Verzicht auf jede Hilfe. Wenn ich alſo zur Selbſthilfe greife
und mit Hilfe der Gewerkſchaften Verſicherungseinrichtungen
ſchaffe, ſo nehme ich damit abſolut dem Staat ſeine Verpflichtung
nicht ab, und wenn ich den Staat ſo beeinfluſſen kann, daß er
ſeine Ver pflichtungen voll und ganz erfüllt, dann kann ich die ge
werkſchaftliche Einrichtung wieder abbauen. Das zielbewußte
Hinarbeiten auf den Sturz des kapitaliſtiſchen Staats wird durch
Verſicherungseinrichtungen der Gewerkſchaften durchaus nicht ge
hemmt. Weil aber die Arbeiter leichter für die Gewerkſchaften zu
gewinnen ſind, wenn ſie auch in der Not von dieſen unterſtützt
werden, darum bin ich auch für die Einführung einer Alters und
Jnvalidenverſicherung im Fabrikarbeiterverband und gebe dem
„Proletarier“ recht.

Wenn nun der „Klaſſenkampf“ den Arbeitern wieder einmal
Argumente vorſetzen will, die in der Gewerkſchaftsgeſchichte längſt
von den Motten zerfreſſen ſind, dann tue er dies in der Mittags
pauſe und nicht in der zu kurzen Frühſtückspauſe. Denn es iſt
bequem, irgendeinen längſt überwundenen Standpunkt zu ver-
treten und dem anderen dann das Wort abzuſchneiden,
indem man ſeinen Sermon mit den Worten ſchließt: „Es
klingelt!“ Welches Schweineglück übrigens für die Kom
muniſten, daß es in den Betrieben, wo ſie arbeiten, verboten iſt,
während der Arbeitszeit ſich zu unterhalten. Sonſt hätte der
Arbeiter A. ſeine Antwort dem B. noch direkt geben können.

Wieder Sommerkfonzert im „Bolfspark“.
Man ſchreibt uns Wie im vorigen Jahre beabſichtigt der „Volks

vark“ durch das Arbeiter-Bildungs-Jnſtitut in Verbindung mit demGewerkſchaftsfartell auch in dieſem Jahr in ſeinen Lokalitäten regel-
mäßig wöchentliche Abend Konzerte durchzuführen und vom 1. Mai
bis zum 30. Auauſt 18 Konzerte zu billigen Preiſen ſtattfinden zu
laſſen. Der Abonnements ſowie Eintrittepreis iſt ſo niedrig wie
möglich gehalten worden, um breiten Kreiſen der Arbeiterſchaft den
Beſuch der Konzerte zu ermöglichen und um eine zahlreiche Konzert-
gemeinde zuſammenzubringen. Die Ausführung bzw. Leitung der
Konzerte iſt auch in dieſem Jahre wieder dem der halliſchen Arbeiter
ſchaft gut bekannten Muſikdirektor Schütze (Le'pzig) übertragen.
Dieſer wird wieder ein 24 bis 30 Mann ſtarkes Orcheſter zuſammen
ſtellen und die beſten Werke der Muſikliteratur zum Vortrag bringen.

Nun lieat es an der Arbeiterſchaft, dieſe Konzerte durch rege
Einzeichnung in die Abonnementsliſten zu unterſtützen. Der
Abonnementsvpreis für die 18 Konzerte beträgt 5 Mk. die Nebenkarte
für Familitangehörige 3 Mk. Den beſonderen ſchwierigen Ver
hältniſſen ſoll Rechnung getragen werden, indem Teilzahlungen
geſtattet ſind. Es wäre erwünſcht, wenn recht viel Konzertfreunde
von dieſer Einrichtung Gebrauch machen würden, denn nur dann
iſt es möglich. die geplanten Konzerte durchzuführen. Die Ein-
zeichnun sliſten liegen in allen Filialen des Konſumverems, der
„Volksblatt“-Buchhandlung. in den Gewerkſchaſtsbureaus ſowie bei
den Betriebsodleuten der einzelnen Betriebe aus.

Halle als Kongreßſtadt.
Die Seele moderner Verkehrswerbung iſt ein wirklich großzügig

geleitetes ſtädtiſches Verkehrsamt. Was für Erfolge einem ſolch um-
ſichtigen Verkehrswerbebureau winken, dafür bietet Magdeburg
einen für ſich ſprechenden Beweis: Wurde doch vor kurzem mitgeteilt,
daß ſich für dieſes Jahr. nicht zuletzt angezogen durch die Deutſche
Theater- Ausſtellung 1927, bisher über 100 große Kongreſſe und
Tagungen künſtleriſcher, wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher Ver
einigungen in Magdeburg angemeldet haben. Mit einer großen Zahl
von Verbänden ſchweben noch ausſichtsreiche Verhandlungen. Es
wird wohl noch recht lange dauern, bis auch das Verkehramt der
Stadt Halle über ähnliche Erfolge wird berichten können. Für
Halle iſt es ſchon ein Ereignis, wenn mal eine Provinz- oder Bezirks
tagung in ihren Mauern ſtattfindet. Jedenfalls auch nur, weilHalle der Sitz des engeren Provinzialverbands Vorſtandes
(Vorſitzender Hotelbeſitzer Thieles, Hotel Stadt Bremen“, Martin-
ſtraße) iſt, und der hieſige Ortsverein demnächſt ſein 50 jähriges Be
ſtehen feiert, findet der diesjährige Provinzialverbandstag der Gaſt
wirte der Provinz Sachſen in den Tagen vom 2. bis 4. Mai hier
ſtatt. Es wird angenommen, daß ein erheblicher Teil der 4000 Mit-
alteder, die dem Provinzialverband angehören Halle beſuchen wird
Geiegentlich der Hauptverſammlung wird der Präſident des Deutſchen
Gaſtwirtezverhandes Emil Köſter (Berlin), einen volkswirtſchaftlichen
Vortrag, unter beſonderer Berückſichtigung des Gaſtwirtsgewerbes,
halten

Die weltliche Schulbewegung marſchiert!
Die weltliche Schule in Halle (Sammelſchule), welche vor

einem Jahre mit 18 Klaſſen begründet wurde, iſt inzwiſchen auf
33 Klaſſen angewachſen. Die weltliche Schule in Zeitz umfaßt
bereits 16 Klaſſen! Nach Erlaß des Reichsſchulgeſetzes werden
alle Eltern vor die Entſcheidung geſtellt, ob ſie die ſchulpflichtigen
Kinder zur Konfeſſions- (Kirchenſchule) oder zur freien, welt-
lichen Schule eingeſchul! wiſſen wollen.

Das kommunifſtiſche Parteibuch bei der AOK.
Wir berichteten am 7 Januar über einen Beleidigungsprozeß des

Vorſitzenden der Allgeme nen Ortskrankenkaſſe Halle Karl Kleemann,
gegen die Redakteure der „Allgemeinen“ und der „Saale-Zeitung“,
Dr. Elze und Dr. Werner. Das auf Freiſpruch lautende Ur-
teil war inſofern von Bedeutung. weil es entgegen der bisherigen
Praxis den beiden bürgerlichen Redakteuren den Schutz des S 193 zu-
billigte: „Es ſei Pflicht der Preſſe, auf Mißſtände bei
einem öffentlichen Jnſtitut aufmerkſam zu machen.“
Gegen dieſes freiſprechende Urteil hatte der Privatkläger Kleemann
Berufung eingeiegt, über die am Montag verhandelt wurde.
Jm Hinblick auf die ſehr zweifelhafte Ausleaung des s 193 StGB.
ſchlug der Vorſitzende der 3. Strafkammei einen Vergleich vor,
der auch zuſtande kam. Danach nehmen die beiden Redakteure die
Behauptung, der Burraugehilie Göttmann habe nur mit Hilfe ſeines
kommunittiſchen Parteibuches die einträgliche Stellung ber der AOK.
geſunden, zurück weil die Beweisau nahme ergeben hat, daß G. auch
ſchon vor dem Kriege dort angeſtellt wat.

Bölkiſche Rüpeleien.
„Hier ſtinkt's nach Knoblauch und Zwiebeln!“

So börte an einem Dezembertage nachts um 1 Uhr im Laden
des „Cafée Rothnick“ ein hieſiger Rechtsanwalt, ded ſelbſt Chriſt iſt,
aber dort zuſammen mit einem jüdiſchen Rechtskandidaten Ein
käufe erledigte, hinter ſich ſagen. Da der Rechtsanwalt vor kurzer
Zeit eine n geheiratet hatte und ſeit jener Zeit ſchon häufig
von Hakenkreuzſchnäblern mit dieſer Redensart beläſtigt war, ſo
rief er jenem Völkiſchen ein „Lauſejunge!“ nach. Das empfand
der Tapfere als Beleidigung und holte ſich aus dem Café zwei
Freunde heraus Draußen vor der Tür wurden daraufhin die
beiden Herren von einer Meute Nationalſozialiſten umſtellt. „Wer
hat Lauſejunge geſagt?“ Der Rechtsanwalt lehnte dem Frager
jegliche Jnquiſitionsbefugnis ab; da erdreiſtete ſich dieſer, der
26jährige Kaufmann Georg Bauer, den Rechtsanwalt auf-
zufordern: „Nehmen Sie die Zigarre aus dem
Munde, wenn Sie mit mir reden!“ Als dies natürlich nicht
geſchah, ſchlug er ſie mit der Fauſt weg, wobei der
Rechtsanwalt erheblich an der Wange getroffen wurde. Beinahe
wäre es wegen dieſer Hakenkreuzlerfrechheit zum Borkampf ge-
kommen, wenn nicht zwei Sipos eingegriffen und auf Veranlaſſung
des Rechtsanwalts zur Feſtſtellung der Perſonalien Bauer auf
die Wache genommen hätten. Die Frau des Rechtsanwalts mit
einer Bekannten und dem Rechtskandidaten warteten vor der Wache
in der Kloſterſtraße. Aber auch die ganze völkiſche Horde war dort-
hin gefolgt, ſo daß ein Sipo dieſe aufforderte, wegzugehen. Darauf
allgemeines Gebrülle: „Die Juden haben das Vorrecht, die dürfen
hierbleiben!“, und dann hagelte es von antiſemitiſchen Schimpf-
worten. Die Angepöbelten haben ſich nur das eine Wort „Affen-
geſicht“ gemerkt, das der ſattſam bekannte 26jährige Hakenkreuzler
Kurt Korn zu dem Rechtskandidaten geſagt hatte. Und weil
ihm anſcheinend Worte noch nicht genügten, ſo hob er noch ſeinen
dicken Eichenſrock, um ſeinen jfüdiſchen Gegner (auf echte
Hakenkreuzlerart natürlich von hinten) niederzuſchla-
gen. Der Schlag wurde von dem jungen Mädchen aufgefangen,
die ihn dafür über den Arm erhielt. Dieſer Korn iſt wie ſein
Vater eine von jenen Exiſtenzen, die uns die Jnflation beſchert
hat, die es verſtanden haben, auf jede Art ihren Vorteil zu ſuchen,
um hinterher um ſo lauter auf die Schieber, Wucherer und Juden
zu ſchimpfen. Daß dieſer Schläger nach verſchiedenen Fehlſchlägen
im Leunawerk Unterſchlupf gefunden hat, nimmt nicht wunder!
Schließlich ermittelte man auch noch in dem aus Schwaben
ſtammenden 25jährigen Adolf Breh denjenigen, dem es im
Laden zu ſehr nach Knoblauch geſtunken hatte.

Dieſe drei Hakenkreuzler hatten ſich am 11. April vor dem
Schöffen gericht Halle zu verantworten. Die Zuhörer
bänke waren großenteils von Völkiſchen beſetzt, die ſich, wie nicht
anders zu erwarten, auch während der Gerichtsverhandlung recht
flegelhaft benahmen. Die auf der Straße ſo mutigen völkiſchen
Angeklagten brachten im Gerichtsſaal natürlich nicht den Mut auf,
ſich zu ihren Heldentaten zu bekennen. Dem Schwaben will es
nach Speckkuchen gerochen haben. Das Gericht verurteilte ihn
wegen Beleidiqung zu 25 Mk. Geldſtrafe. Bauer will dem Rechts
anwalt die Zigarre „nur ganz ſanft aus dem Munde genommen“
hcben. Jhm koſtet das 75 Mk., und Korn wird für das Affen-
geſicht und den Stockſchlag gegen das junge Mädchen 110 Mk.
zahlen. Der Staatsanwalt hatte gegen ihn und Bauer mit Recht
Gefängnis beantragt.

Unter Berückſichtigung der Gemeingefährlichkeit der auf offener
Straße begangenen Rüpeleien iſt die Strafe mehr als mild
ausgefallen. Wir ſind feſt davon überzeugt: Würden, was praktiſch
zwar undenkbar iſt, Reichsbannerleute oder Kommuniſten dieſe
erwieſenen Pöbeleien begangen haben, dann wäre ein Land
friedensbruchsprozeß mit entſprechenden Strafen wobl
die ſichere Folge. Nein, nein! Mit einer derarff vwichts
praxis rottet man das Hakenkreuzübel nicht aus.

Kommen und Gehen!
Es iſt in der Natur und im Leben der Menſchen ein ewiges

Grundageſetz, daß eines geht und anderes kommt. Genan ſo iſt es mit
der Struktur eines Ortes, der Wohnſitz vieler Menſchen iſt. Ständig
iſt auch dort ein Kommen und Gehen. Auch Halle macht hierbei
keine Ausnahme.

Allein 2251 männliche und 1990 weibliche, alſo insgeſamt 4241
Perſonen waren es, die im letzten Vierteljahr 1926 unſerer Saale
ſtadt den Rücken kehrten. Zugezogen ſind dagegen 3531 Männer und
2633 Frauen, insgeſamt 6164 Perſonen. Das bedeutet, daß 1923
Perſonen mehr zu als fortgezogen ſind. Nahezu 70 Prozent dieſer
halliſchen Ein und Auswanderer befanden ſich im Alter von 15 bis
30 Jahren, während bei den älteren Jahrgängen die Seßhaftigkeit
immer größer wird. Jnduſtrie und Handwerk ſtellt auch bei der Be
völkerungsbewegung den weitaus größten Anteil der Perſonen.
Zweifellos ein Zeichen dafür, daß gerade in dieſen Berufen auch in
Halle die Exiſtensunſicherheit am größten iſt. 20517 Fremde,
darunter 469 Ausländer, gaſtierten vom Oktober bis zum Dezember
1926 in hieſigen Hotels und Gaſthäuſern gegen 18778 des Vorjahres.

Jntereſſant iſt es zu erfahren, daß trotz der Wohnungszwangs
wirtſchaft und der damit verbundenen Wohnungsnot noch eine ſtatt
liche Anzahl von Stadtumzügen zu verzeichnen waren. 6857
Perſonen wechſelten im letzten Vierteljahr 1926 die Wohnung. Nimmt
man dabei an, daß eine Familie durchſchnittlich drei bis vier Perſonen
zählt. ſo wären das eiwa 1700 bis 2300 Familien.

Wenn dieſe Zahlen am Auge vorüberhuſchen ſieht man nicht gleich,
was ſich hinter ihnen alles verbirgt. Und doch wird in ihnen das
Geſchick von vielen Menſchen ausgedrückt.

anſowlntzüg nach dem Harz. An den beiden Oſterſeiertagen
ſowie am 24. April. 1. Mai und 8. Mai verkehren noch folgende An
ſchlußzüge an die kürzlich bekanntgegebenen Sonn nud Feiertagszüge
zur Bedienung des Ausflugsverkehrs: Strecke Walkenried--Braunlage:
ab Walkenried 8.38. an Braunlage 9.40 vormittags, ab Brannlage 7.16,
an Walkenried 8.22 nachmittags. Strecke Halberſtadt-- Tanne ab
Halberſtadt 8.20, an Blankenburg 8.57, an Rübeland 9.57, an Tanne
10.04 vormitags. Außerdem verkehren an den beiden Oſterfeiertage
von Rübeland nach Halberſtadt folgende Züge: ab Rübeland 7.15,
ab Blankenburg 8.08, an Halberſtadt 8.36 nachmittags

Die Arbeitsgemeinſchaft für den Erſatz von Kriegsſchäden und
Verdrängungsſchäden hat eine ſehr eingehende Denkſchrift über Vor
ſchläge für den Erſatz der genannten Schäden verfaßt und ſie dem
Reichstage und der Reichsregierung überſandt. Es iſt zu erwarten,
daß ſie ſehr bald Gegenſtand der Beratung der geſetzgebenden Faktoren
ſein wird und daß dieſe zu Beſchlüſſen gelangen werden, die die
Angelegenheit endgültig regeln ſollen. Bei der Wichtigkeit, die dieſe
Denkſchrift beſitzt, dürfte es ſich für alle Beteiligten empfehlen, in ſie
Einſicht zu nehmen. Sie wird jedenfalls Gegenſtand der Beratung
in den nächſten Verſammlungen ſein.
Der Eintritt in die Oberſekunda eines Oberlyzeums. Nachdem

die früheren wiſſenſchaftlichen Klaſſen der Oberlyzeen weggefallen
ſind, iſt nach einem Erlaß des Kultusminiſters der Eintritt in die
Oberſekunda eines Oberlyzeums auf Grund des Schulzeugniſſes eines
Lyzeums ohne Prüfung nur innerhalb eines Zeitraums von
ſechs Wochen möglich. Nach längerer Unterbrechung des
Schulbeſuches kann die Aufnahme in Oberſekunda nur durch eine
Prüfung erlangt werden. O, dieſe Prüfungen!

Zug dliche Radfahrer. der fzerz Märkerſtraße ſtieß eine
Zug maſchine mit einer paend ichen Radtz rerin zuſammen, wobei dasahrrad natürlich den kürzeren zog. Jn der Riedelſtraße wurde einſechsjähriges Mädchen beim üeberſchreſten es Fahrdammes von einem

zehnjährigen Padfagrer angefahren und zu Bode gizz en. Das Kind
trug Verletzungen davon. Und in der ühler Brunnen wurdetraßeeine 58 jährige Frau von einer jugendlichen e ahrerin angefahren und
zu Boden geworfen. Die Frau wurde mittels Kraftwagens ch

it dem Arm in die Wäſcherolle geriet eine in der t an
der

M
wohnhafte Handwerksmeiſtersfran. Der echte nterarm wirzerquetſcht. Die Frau. Mutter von fechs Kindern, mußte ſof
Klinik zugeführt werden.
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Sie Oſt-Cangdas, dast entwickelte landwirtſchaftliche Schulweſen und die Weizenfarmen in
fruchtbaren Prärieprovinzen kenne. Jm Film begleiten die Zu

ſchauer einen jungen Pugwan der über Bremen nach itas an Bord
eines Norddeutſchen Lloyddampfers und weiter ins Land hinein und er

lten ſo einen Einblick in die Verhältniſſe, die in Canada hi Reverſing- und Niagara-Wafſerfälle und andere landzſchaftliche
hönde en ken in bunter Reihenfolge vorüber. Mitglieder der33 eleedi ne erhalten Karten zu ermäßigten Preiſen

chäftsſtelle.
Vom Räuber zum Jagdgebilfen. Die Ufa hat einen neuen biolo-

giſchen Einakter fertiggeſtellt, der das Leben des Jltis behandelt und
den Titel führt Vom Räuber zum Jagoagehilfen“. Der
Film, der als Vehrfilm erklärt worden iſt, wurde von Waldemar
Siewerſſen und Krien photographiert. Dr. Ulrich K. T. Schulz beforgte
die Regie.

Anus ben Gerichtsſälen.
Ein tötlicher Leunga-Unfall vor Gericht.

Wegen fahrläſſiger Tötung des 54 jährigen Schloſſers Chriſtian
e Il, der am Morgen des 4. Dezember 1926 in der Kiesgrube des
ungwerkes beim Reparieren einer Weiche von einer Lokomotive

der Fa. Lingesleben überfahren wurde, hatten ſich am Montag der
31 jährige Lokomotivführer Wilhelm Neuhaus und der 27 jährige
Maſchinenheizer Karl Hoos, beide aus Weißenfels, vor dem
erweiterten Schöffengericht Halle zu verantworten. Die
Sache iſt ſchon einmal verhandelt worden und wurde damals vertagt.
um einen Sachverſtändigen zu bören. Dieſer, ein Reichs
eiſenbahnrat. hat Licht in die Angelegenheit gebracht. Man hat es
hier, wie häufig. mit einem tragiſchen Zufall zu tun. Die
Jokomotive nahm etwa 1 bis 15, Meter vor der Weiche Kohlen und
Waſſer. Der Getiötete hatte ſich zwar von der Lokomotive einen
Schlaghammer geliehen, aber die Angeklagten wußten nicht, daß S.
dicht vor der Maſchine arbeite. Dieſer wieder war der Meinung,
die Maſchine werde in entgegengeſetzter Richtung zu ihrem Leerzuge
e und hatte bei dem Lärm, der auf ſolchem Tagebau

fucher durch
zumachen hat lernen bei wichtigſten Stätte

n der Ge

ſcht, anſcheinend überbört, daß von unten ein Vollzug durch
ne um Vorſpann rief. Dieſem Signal folgte die Lokomotive

und ſo geſchah das Unglück. Daß der angeklagte Lokomotivführer
vor der Abfahrt gepfiffen hat. lann keinem Zweifel untexliegen; das
ift eine inſtinktwe Bewegung vor Schaltung des Hebels. Der Getödtete

te bei der kurzen Entfernung nicht mehr Zeit aufzuſpringen, er
rie nur noch Halt, halt!“ Der Lok-Führer kann ſeinerſeits ſo

dicht vor der Maſchine die Strecke nicht überſehen. Es erfolgte Fre i-
247 entſprechend dem Antrage des Staats-

anwalts.

geſtrittench ge

Chercez la emme!
Eine Silveſterfeigr mit blatt sgang brachte dem 34jähri-87 Reiſevertreter r B. vom engericht e 6 Monate

efängnis ein. Er balzte in dem al zum „Grafen Blumen-
an der Seite einer jungen Frau; als ſich an die andere

ite ein anderer ſetzte, zeigte fie ſich zu dieſem liebenswürdig
und ihm die kalte Schulter. Das wurmte ihn in ſeinem tiefſten
Jnnerſten. Es kam ein paarmal ſchon zum Streit im Lokal, bei

Sie n de h Reſer insließlich ging er e, e ſein griffeſtes erlauerte dem atßalſcheren iebhaber auf der S auf. Der Er
folg für dieſen waren drei Meſſerſtiche und drei Wochen Kranken-

8. Der Angeklagte will a geweſen ſein. Das glaubte
ſo

hm das Gericht. ſchon weil er um ein Weib mit einem andern
aber daß er ſo ffen war, um nicht verantwort-

werden zu können, das nahm das Gericht doch nicht
an. Für die letzten 8 Monate erhielt er dreijährige Bewährungs-
friſt.

Trinkerrettung.
Wir haben vor einem Monat von einer indirekten Trinker-

rettung 77 das Gericht berichtet. Ein Alkohboliker, der ehe-
malige Oberkellner Felix Nendſa aus Löbejün, der mehr
in eine Trinkerheilanſtalt, denn ins Gefängnis wegen ſeiner

echprellereien gehört, hatte Bewährungsfriſt erhalten. Dieſes
xperiment iſt nicht ganz gelungen. Sein Pfleger, Rektor aus L.

hatte ihn zwar zum Termin vor dem Schöffengericht am 25. Fe
bruar 1 hergebracht, aber jener hatte ſelbſt nachmittags eine
Sitzung auf dem Wohlfahrtsamt; ſein Schützling verſprach hoch
und heilig, ſofort mit dem Schülerzug nach Hauſe zu fahren. Aber
auf dem Wege zum Bahnhof kommt man nun leider an einer
ginn Anzahl von Kneipen vorbei. N. iſt nun ſchon von Natur

enommiſt, aber ſowie er etwas Alkohol auffüllt, entwickelt er
eradezu eine blühende Phantaſie, um bei Gaſtwirten eine größere
eche: 12 Mk., 18 Mk., 15 Mk. machen zu können. Zwei Wirte

haben ihm ſogar noch 2 Mk. dazugegeben, damit er nach Hauſe
fahren kann. Das Schickſal ereilte ihn um 1,75 Mk. die N. nicht
bezahlen konnte. Ein Kellner hatte ſo wenig Verſtändnis für die
Eigenart dieſes Mannes, daß er ihn verhaften ließ. Vier ſolche
Zechprellereien führten N. jetzt wieder vor dasſelbe Schöffen
gericht. Er erhielt zu der vorigen Strafe einen Zuſatz von
9 Monaten Gefängnis. Die Bewährungsfriſt wurde auf 4 Jahre
ausgedehnt. Aber er bleibt zu ſeinem eigenen Schutz ſo lange in
Haft, bis das Vormundſchaftsverfahren endgültig geregelt iſt und
er direkt in eine geſchloſſene Trinkerheil lt überführt werden
kann.

Ein unverbeſſerlicher Taſchendieb.
Einen ger erſt 25jährigen, aber dem Dienſtalter nach ſchon

weit vorgeſchrittenen gewerbsmäßigen Taſchendieb hatte das große

h Halle uurteilen. Walter Kluba ausOberſchleſien iſt ſchon mit 18 Jahren zum erſtenmal beſtraft und
hat ſich verſchiedenlich auf Staatskoſten hinter Gittern ernähren
laſſen, oder von unachtſamen Menſchen, denen er die Porte-
monnaies ſtahl. Spezialität: aus Damenhandtaſchen auf den
Bahnhöfen bei Abfahrt oder Ankunft eines Zuges. Ende Oktober
1926 war er aus dem Zuchthaus entlaſſen. Die Gerichtshilfe
brachte ihn vorläufig in der Herberge zur Heimat unter. Da
wollte er nun „mit Bettlern und Stromern nicht immer tiefer
ſinken“ und machte ſich wieder nach Halle auf den Bahnhof. Er

aber Pech, daß ausgerechnet dexjenige Kriminalaſſiſtent
ienſt hatte, der ſeinen Fall vom Jahre 18924 ſchon bearbeitet

r er miſchte ſich neben ihm mit in das Gedränge und faßte
ofort zu, als er das Portemonnaie einer armen Frau in ſeiner

eigenen Taſche ausgeſchüttet hate. Er war noch nicht dazu gekommen das ücdecſiteingentg wer bleneern. Für das Ge
richt kam es darauf an, die Menſchheit einige Zeit vor einem
ſolchen Schädling zu ſchützen; es ſchickte ihn deshalb auf 83 Jahre
ins Zuchthaus.

Ungünſtiges Ergebnis der gi ſdelskammerprüfung. Am 20, März
fand bei der Handelskammer Halle eine Prüfung für Geſchäftsſteno-
araphen aller Syſteme ſtatt, zu der ſich 25 Teilnehmer gemeldet hatten.
Davon entfielen auf Stolze-Schrey 16, Gabelsberger 6, Stenotachy,
Reichskur zichrift und Nationalſtenographie je 1 Bewerber. Das Er
ebnis der Prütung, welches jetzt vorliegt, iſt nicht beſonders günſtig.

Nur 8 Prüflinge beſtanden

Die Bedeutung des Verkehrsweſens wird immer klarer er

en er aremäßen e er Verkeun en e den Städten iſt man in dieſer e
natürlich ſchon weiter als auf dem Lande, wo in der Regel
zie riſer aus Großvaters Zeiten die einzigen Verkehrs
zeichen ſind.

Bekannt ſind ja die Wegweiſer an den Ein
Pfahl mit mehreren Tafeln, m die Orte mit ihren Kilo

t len ve et raktiſch ſelbſt für den ßPage 7 e Werprer ſchon einmal in et
aegend um ſolch einen l im Kreiſe bewegt, um auf den ein

elnen Tafeln die Ortsbezeichnung erkennen zu können. Denndie Tafeln ſind ja in einer angebracht, ſo daß die eine
Tafel die andere verdeckt. Unbrauchbar in unſerer Zeit der
Schnelligkeit des Verkehrs.

Je mehr der Fernverkehr zwiſchen Stadt und Stadt ſich wieder
wie einſt auf der Landſtraße, wenn auch heute im Auto vollzieh-,
um ſo mehr wird das Land an eine P altung der Richtungs
bezeichnungen gehen müſſen. Der ländliche Wegweiſer iſt überlebt Klar und deutlich z der Wegweiſer ſchon von weitem
und ohne Ausſteigen und Suchen zeigen, wohin ſich der Verkehr an
den Kreuzungen zu wenden hat.

Die wilögewordenen Spießer.
Welche unglaublichen Hanswürſte die kommuniſtiſchen Zei-

tungsſchreiber ſind, das enthüllt nichts beſſer als ein Vergleich
des „Klaſſenkampf“ mit der kommuniſtiſchen „Tribüne“ in Magde
burg. Der „Klaſſenkampf“ berichtet über die Betriebsrats
wahl auf der Filmfabrik Wolfen als von einem
glänzenden Sieg des Kommuniſten Weiske, des lang-
fährigen Vorſitzenden des Betriebsrates, der das Muſtereines
oppoſitionellen Hommuniſten ſei. Und die „Tribüne“
ſchreibt über den vom „Klaſſenkampf“ belobiguen Be-
triebsrat, den Kommuniſten Weiske, daß er „zufrieden ſei, wenn
er im weißen Kittel wie ein grunzendes Murmeltier im Seſſel
hocken kann, blind und taub auf beiden Ohren“.

Beide Blätter, die „Tribüne“ wie der „Klaſſenkampf“, ſind
Organe der KPD., dieſer fabelhaften, „einzigen“ Arbeiterpartei
der deutſchen Republik. Das hindert aber nicht, daß das eine
Organ denſelben Mann, den das andere lobt, auf die gemeinſte
Weiſe beſchimpft. Derartige Dinge ſind übrigens keine
Seltenheit. Da wird jeden Tag über Klaſſengenoſſen ge
tratſcht in den konmnniſtiſchen Blättern, wie es nur die Svieß-
bürgerweiber im Kaffeekränzchen zu tun pflegen. Der kommiut
niſtiſche h ührer Pieck hatte ſchon recht, als er ſeine Parteifreunde
als wildgewordene Spießer charakteriſierte.

Ein Blatt für wildgewordene Spießer zu leſen, iſt keinem
klaſſenbewußten Arbeiter zuzumuten. Der ſozialiſtiſche Arbeiter,
der Fehler und Mängel ſeiner Genoſſen Aug' in Auge feſtzuſtellen
den Mut hat, ver acht et die typiſch kommuniſtiſche Manier des
gemeinen Tratſches, wie ſie in der Sache Weiske wieder zutage
getreten iſt. Der vernünftige Arbeiter lieſt nicht das Schimpf
organ wildgewordener Spießer, ſondern wählt ſich
eine ſozialdemokratiſche Zeitung als Lektüre.

Die „Tribüne“ ſtellt übrigens in ihrem Artikel die be
merkenswerte Theſe auf: „Die Belegſchaft muß erkennen, daß
e wo Kommuniſten waren, heute die ſchärfſte Reaktion

rrſcht.
Bravol Das iſt eine Tatſache, die die kommuniſtiſche Arbeit

trefflich charakteriſiert!

Wann haftet die Reichspoſt für Starkſtromunfälle
durch Telepheo aleitungen

Anläßlich eines töd lichen Un falls beim Legen einen Sele
phonleitung hatte das Rei icht über die Frage zu entſcheiden,
ob die Reichspoſt auch ohne Verſchulden für den durch den
Draht entſtandenen Schaden einzuſtehen habe. Am 19. November
1923 legte eine Baugruppe der beklagten Deutſchen Reichspoſt in
Aſtede (Oldenburg) eine neue Telephonleitung. Hierbei wurden
die Telephondrähte an einer Stelle einfach über die Starkſtrom-
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Es iſt eine merkwürdige und eigentlich erfreuliche Verfaſſung,

in der um die gleiche Minute die Unterſuchungsgefangene Bruck
ner aus ihrer Zelle über den von Neugierigen vollgeſtopftem
Gang ihrem Richter zugeführt wird.

Zum erſten Male ſeit Monaten ja, zum erſten Male ſeit
jenem Tage, an dem ſie Hündchen Binkh tötete, hat ſie friedlich
und tief geſchlafen, und wenn ſie in aller Frühe dieſes bitter-
kalten Tages erwacht iſt, ſo geſchieht das doch in einem Frieden,
der ihr unbekannt iſt ſeit ſo langer, langer Zeit. Daliegend und
und ein wenig klappernd vor Froſt in der Stille ihres Gefäng-
niſſes S ſie an dieſem Morgen ihr Leben mit einer faſt gra-
phiſch darſtellbaren Klarheit vor ſich: hier iſt ein großes Loch im
Leben, das iſt die Schuld. Hier aber iſt dafür ein großer, großer
Berg, das iſt die Strafe und das Leiden. Berg wälzt ſich über
den Abgrund, füllt ihn aus. Da iſt alles gut. Und wenn man
noch ein gutes Wort hört aus Klein-Robbys Munde, dann wird
die Strafe nicht gar ſo ſchlimm, dann wird alles, alles erträg-
lich ſein. Und darauf allein kommt es jetzt an, daß man
wahrhaft iſt und ſauber und einen großen Berg von Buße ſich
aufbaut ja, ſieh, kleine Sif, alles wird noch gut werden

Ja, in dieſer beinahe bräutlichen Feierlichkeit hat man nun
die Spießrutengaſſe der Reporter und der Nengierigen zu paſ-
fieren. Da klappen wohl die Verſchlüſſe der Kameras, und da
ſind dieſe Juſtizräte und Shyndikuſſe der Landgerichtsdirektoren
mit Blutdruckgraden von einhundertundzwanzig bis einhundert-
undachtzig, und kritiſche Bemerkungen über ihre mutmaßlichen
weiblichen Reize und Grinſen und Referendarzoten. Und da man
wohl ſo eine Kokottenſchönheit mit Blick nd Buſen erwartet hat
und nur ſo etwas wie eine magere kleine Heilige zu ſehen be-
kommt, mit großen, ein wenig fiebrig glänzenden Augen: ſo iſt
man mit einem Male ganz ſtille und verlegen und macht Plav
und läßt ſie unbehelligt hindurch. Es iſt nun ſchon zwölf Uhr,
als ſie vor dem Unterſuchungsrichter erſcheint.

Da wäre alſo wieder das Zimmer unſeres lieben „kleinen
Wütenden“ mit bronchitiſcher Zentralheizung und dem Parfüm
uralten Tabakgeſtankes und der ſorgfältig geheimgehaltenen
greben Senſation im Nebenzimmer. Da ſitzen nun aufgereiht
er mit dem Erlaß des Haftbefehles betraut geweſene Staats

anwalt und der Gerichtsarzt und der Kriminalkommiſſar Kerſch-
lach. Und da ſteht nun die Gattin Robbys, die geweſene w.
tärin des Oberſten Miramon und Jnſaſſin des Hauſes der „Cbn-

federation of good works“ gegenüber einer geſchloſſenen Front
von Makelloſigkeit und Würde.

Jm Gegenſatz zu geſtern iſt es ein merkwürdiges, ein beinahe
unheimliches Piano, mit dem der „kleine Wütende“ ſein heutiges
Verhör beginnt, und man hört ordentlich das Kreiſchen der ſeeli-
ſchen WeſtinghouſeBremſen, die er anzieht: „Sie bleiben dabei,
die Witwe Grandjean getötet und beraubt zu haben
de habe es getan. Jch wollte es nicht tun. Aber ich habe es

getan.“
Der „kleine Wütende“ winkt wie ein Operninſpigzient, der im

Tannhäuſer das Verſinken des Venusberges anordnet. Ein Uni-
formierter erhebt ſich, verſchwindet im Nebenraum, erſcheint nach
ein paar Sekunden wieder mit jemand, der von 15 Minuten
dorthin verbracht worden iſt mit aller Heimlichkeit: vor der
kleinen Sif, geſtützt auf irgendein altes, nach Kampfer duftendes
Weiblein, ſteht die Witwe Grandjean.

Eine erſchreckend gealterte, eine zur Mumie eingetrodnete
Witwe Grandjean mit einem blöden Greiſenlächeln und ſo einer
alten Baſe, die die etwas unzulänglich gewordene Zeugin hierher
bat führen müſſen alles gut und ſchön, und trotzdem das
Weib, das man erwürgt hat in der Burgſtraße neben dem ver-
fallenen Hotel „Neldener“, in dem zu des jungen Bismarcks
Zeiten der brandenburgiſche Landadel abſtieg

Die kleine Sif iſt nicht geſpenſtergläubig, die kleine Sif tau-
melt nicht zurück und wird nicht bleich. Die kleine Sif ſteht und
ſtarrt und murmelt nur leiſe vor ſich hin, daß ſie es trotzdem ge-
tan habe, trotzdem trotzdem

Schweigen iſt eine Weile im Raum und dann das aſthmatiſche
Keuchen einer Rangiermaſchine draußen und dann wieder
Schweigen.

„Was haben Sie zu ſagen?“ fragt der Richter die kleine Sif.
Der „kleine Wütende“ wendet ſich, da eine Antwort nicht erfolgt,
an die Witwe Grandfean, ſtellt feſt, daß ſie nach dem Ueberfall
an dem bewußten Oktoberabend zwar eine Viertelſtunde lang be-
wußtlos geweſen ſei, daß ſie dann aber die Attentäterin genau
beſchrieben habe. Daß man ſie jetzt der Unterſuchungsgefangenen
Bruckner gegenüberſtelle und daß ſie ſagen müſſe, ob die Gefan-
gene da identiſch ſei mit der Attentäterin

Die Witwe Grandjean, immer geſtützt auf die Alte im
Kapotthut, wird dicht vor die kleine Sif geführt von ihrer Be-
gleiterin leiſe inſtruiert, ſtarrt die kleine Sif an, murmelt ein
paar Worte. Die Alte im Kapotthut überſetzt dieſe Worte da-
hin, daß die in Frage kommende Perſon viel jünger und wohl
auch größer geweſen ſei, und daß jedenfalls die Witwe Grand- das
jean die ihr gegenüberſtehende Unterſuchungsgefangene Bruckner
nicht kenne. Ein brauner vorzeitiger Schmetterling ein ſo
genannter „Rotmantel“, der hier eigentlich nichts zu ſuchen hat.
wird von dem Referendar Thörpolt beobachtet, wie er ganz nutz
los gegen die Fenſterſcheihen fliegt bei dieſer denkwürdigen Aus-
ſage der Witwe Grandjean.

Oh, eigentlich kommt es keinem der Anweſenden, wenn man
gbſieht von der kleinen Sif ſelbſt eigentlich kommt es keinem
beſonders überraſchend, das Reſultat dieſer Konfrontation. Ver-
dächtig iſt einem alten Praktiker wie dem kleinen Wütenden“
von vornherein die Hartnäckigkeit geweſen, mit der die kleine Sif
in einem Falle, wo doch das Weiterleben der Ueberfallenen durch
die Zeitungen allgemein bekannt geworden ſein ſich desMordes bezichtigt auffallend bei ſo einer W Amerika
durchgebrannten Frauensperſon, der das Geld für die Rückreiſe

fehlte. Es wird nach dieſer Konfrontation vollends klar, daß der
arg Kollege von der Staatsanwaltſchaft einen argen Bock ge
choſſen hat, als er auf die Selbſtbezichtigung der erſten beſten

Hyſterikerin einen Haftbefehl erließ. Und wenn man hier unter
Zuziehung dieſes Kollegen ein höchſt beſchleunigte Unterſuchung
durchführt, ſo geſchieht es, weil man die ohnehin glarmierte
Oeffentlichkeit mit der Blamage der Staatsanwaltſchaft nicht
länger füttern, weil man die Angelegenheit möglichſt raſch aus
der Welt ſchaffen will. Und klar iſt das eine, daß alles Weitere
eigentlich nur noch in Formalitäten und einer ſchleunigen Ent
haftung beſtehen kann, und dunkel iſt nur das eine, was denn ja
auch die Oeffentlichkeit ſo aufregt in dieſen Tagen: die Hart-
näckigkeit, mit der die kleine Sif feſthält an ihrer Schuld.

Und ſo läuft es denn nun ein wenig leer, das Räderwerk der
Rechtspflege, ſoweit es ſich nach vier Konfrontation überhaupt
noch zu drehen hat. Der „kleine Wütende“ wendet ſig an den
Kriminalkommiſſar Kerſchlach, der Kriminalkommiſſar Kerſchlach
verlieſt das Protokoll der allererſten Vernehmung, wonach damals
die Witwe Grandfjean die Attentäterin als ein Meter und fünf
undſiebenzig Zentimeter groß geſchildert habe. Der Gerichtsarzt
Dr. Vonneilich, um ſein Gutachten gebeten, ſagt aus, daß die
Witwe Grandjean durch Auswirkung des ſeeliſchen Shoks in ihrer
Merkfähigkeit zwar erheblich nachgelaſſen, daß aber dieſer Prozeß
viel ſpäter eingeſetzt babe, und daß ibre volle Zurechnungsfähigkeit
bei der erſten Vernehmung außer allem Zweifel ſei.

Und dann übernimmt der junge ygreilige Kollege von der
Staatsanwaltſchaft einen letzten Vorſtoß und richtet ſeinerſeits
ein paar Fragen an den Kriminalkommiſſar Kerſchlach. Und dann
antwortete der Aieenieg Kerſchlach, daß der Parteien-
verkehr im Geſchäftslekal der Witwe Grandſjean außerordentlich
rege geweſen ſei, und daß die gewonnenen Fingerabdrücke einen
Schluß auf die Identität der Unterſuchungsgefangenen mit der
Täterin nicht zuließen. Und dann erſtattet noch der Doktor Von-
neilich ſeinen Bericht und ſpricht von „Clavus“ und „Globus
hyſtericus“ und „tranſitoriſchen Bewußtſeinsſtörungen“ und endet
mit der Diagnoſe der typiſchen hyſteriſchen Fabulierſucht. Da
klappt der junge Kollege von der Staatsanwaltſchaft reſigniert
ſeine Akten zu. Und dann hört man eine Weile draußen das
große ſchreckliche Berlin grollen. Und dann begibt ſich der Ge
richtsdiener, um die etwas peinliche Pauſe auszufüllen, an die
Tür und ſteckt den Kopf heraus und erſucht die draußen Warten-
den um etwas mehr Ruhe.

Der „kleine Wütende“ aber wendet ſich nunmehr an die Unter
ſuchungsgefangene Bruckner. der „kleine Wütende“ fragt, ob ſie

was hier eben verleſen ſei, verſtanden habe, der „kleine
Wütende“ will wiſſen, was ſie dazu ſagen wolle.

Die kleine Sif iſt ſo verplex, daß ſie gar nichts verſtanden hat.
So verwirrt von dem Erſcheinen der Witwe Grandſjean iſt die
kleine Sif, daß ſie im Augenblick gar nicht darauf kommt, das
fortgeworfene Perlenkollier genau zu beſchreiben und auf dieſe
Weiſe ihre Täterſchaft nachzuweiſen. Die kleine Sif iſt nicht
einmal imſtande, ſich ein wenig zu freuen über die Tatſache, daß
ſie nun doch keine Mörderin iſt. Jm Hirn der kleinen Sif erhält
ſich im Angenblick mit aller Hartnäckigkeit nur ein einziger Ge
danke: daß ſie eigentlich es ja doch getan hat, daß die Witwe
Grandfjean ſa nur durch einen Zufall am Leben geblieben iſt, und
daß man trot allem büßen muß, wenn man zurück will zu ſeinem
reden. Da ſteht ſie denn da mit hilflos am Leibe herabhä

„Jch habe es trotzdem getan,“ ſagt ſchließlich leiſe
(Fortſetzung folgt.)

en Armen.
die kleine Sif.
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nburg3 nach für gerechtfertigt erklärt. Das

ich t hat das Urteil des rlandesgerichts zufolge
iſion der beklagten Reichspoſt aufge hoben und dier anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an das
esgericht zurückverwieſen. Aus den reichsgericht-ichen h e iſt zu entuehwen,

das Oberlandesgericht zu Unrecht angenommen hat, die Reichspo
auf Grund deutſchen Gewohnheitsrechtes auch dann für den

n aufzukommen, wenn ſie keine Schuld an dem Unfall treffe,
weil die Geſchädigten gezwungen geweſen ſeien, die Handlungs
weiſe der Reichspoſt zu dulden. Ein ſolches Gewohnheitsrecht iſt,
wie der erkennende Senat ausführt, in der Rechtſprechung nicht
anerkannt. Ein Bedürfnis, für Telegraphenleitungen neben den
Beſtimmungen des Telegraphenweggeſetzes im Wege der Recht
FreHung eine Gefährdenshaftung (Betriebshaftpflicht)
ür den Unternehmer zu begründen, ſei nicht vorhanden. An ſich

ſeien Telegraphen und Telephonleitungen nicht gefährlich. Da
gegen könne jeder Draht, der über eine Starkſtromleitung geworfen
wird und herunterhängt, gefährlich werden. Infolgedeſſen ſei
dafür nicht jeder Eigentümer haftpflichtig zu machen, ſondern nur
derjenige, den ein Verſchulden trifft. Jm gegenwärtigen
e iſt deshalb zu unterſuchen, inwieweit den Bautrupp der

iegt ein Verſchulden trifft und ob die Reichspoſt im Sinne
der 85 828, 31, 89, 8551 BGB. für die Auswahl ihrer Leute und
für das Verſchulden ihres geſetzlichen Vertreters zu haften hat und
ob ein Mitverſchulden des Verunglückten vorliegt.

Der leichtſinnige Radfahrer.
Das Ueberholen auf der falſchen Straßenſeite.

Der Veterinärarzt Dr. M. in Höchſt a. M. fuhr am Morgen
des 13. November 1923 auf ſeinem irad in Münſter im
rechts von einem Kraftwagen des ſumvereins für H a. M.
Er wollte den Laſtkraftwagen überholen und kam bis zum er
ſitz, ſo daß er von dem Fahrer geſehen wurde. Als der
wieder ſchneller fuhr, blieb Dr. M. zurück, aber immer auf
rung Seite e weſen agen. Als ergezwungen war, einem raßenpaſſanten auszuweichen und
zwiſchen dieſem und dem Kra hindurchfahren wollte, ſti
er an den Mann an, verlor die Herrſchaft über ſein Rad und fie
7 unglücklich, daß er, von dem Hinterrad des Kraftwagens über
ahren und tödlich verletzt wurde. Die gegen den

Konſumverein Höchſt a. M. erhobene Schadenerſatzklage der Witwe
des Verunglückten iſt in allen Jnſtanzen Landgericht
Wiesbaden, Oberlandesgericht Frankfurt a. M.
und Reichsgericht abgewieſen worden. Aus denreiche erichtlichen Entſcheidungsgründen hierzu:
Der Führer des twagens konnte damit rechnen, daß Dr. M.
ſich ſachgemäß verhalten und r vom Rade abſpringen
oder von dem Ueberholen auf der falſchen Seite abſehen werde.
In dieſem Falle iſt anzunehmen, daß der Führer des Kraftwagens
ede nach den Umſtänden des Falles gebotene Sorgfalt beobachtet
dat (8 7 Abſatz 2 KFG.). Es würde eine Ueberſpannung
der dem Führer obliegenden Sorgfaltspflicht bedeuten,
wenn man mit der Reviſion annehmen wollte, er habe ſich mit
dem Kraftwagen ſo lange in einer beſtimmten Entfernung vom
rechten Straßenrand halten müſſen, bis er feſtgeſtellt hatte, daß
der Radfahrer hinter dem Kraftwagen zurückgeblieben ſei.

Golva. Folgenſchwere Schlägerei. Am Sonnabend
abend wurde der Schachtmeiſter Joſef Reſpondeck auf dem
Nachhauſewege von einigen Arbeitskollegen überfallen und übel
zugerichtet. Seit mehreren Jahren hatte der 64jährige R. zum
erſten Male wieder eni Wirtshaus betreten und verſuchte im Ver
lauf einer Auseinanderſetzung den Streit durch Zurede zu ſchlich
ten. Auf ſeinem Heimwege nach der Golpaer Mühle wurde R.
von ſeinen eigenen Arbeitskollegen, wobei ſich ein Kollege aus
Möhlau beſonders hervorgetan haben ſoll, derartig geſchlagen, daß
er neben Hautabſchürfungen im Geſicht und inneren Verletzungen

einen komplizierten Schlüſſelbeinbruch davontrug.
orgau. Schadenfeuer. Ein größeres Schadenfeneräſcherte die Scheune eines Landwirts in dem benachbarten

ahern ein. Da die Scheune teilweiſe mit Stroh gefüllt war,
griffen die Flammen um ſich. Durch das Feuer wurden
mehrere wertvolle landwirtſchaftliche Maſchinen, die ſich in der
ung rpefanden, vernichtet. Der Schaden beträgt etwa 6000 bis

Elſterwerda. Das Lied von der braven Frau. Biehla
hatte die Ehefrau des Arbeiters B. bei einer Wöchnerin Hilfe geleiſtet
und kam erſt in den frühen Morgenſtunden heim, Um die Bewohner
des Hauſes nicht durch Klopfen zu wecken, wollte die Frau über die
eiſenbeſchlagene Tür klettern, da alles verſchloſſen war. Bei dieſem
Verſuch rutſchte Frau B. aus und riß ſich an einem ſcharfen Eiſen
teil den Leib auf, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen
werden mußte.

Elſterwerda. Motorradunfall. Einen Motorradunfall erlitt
ein r Tierarzt, der in voller Fahrt mit dem Beiwagen ein
vorüberfahrendes wen ſtreifte und zum Sturz kam. Der Tier
arzt und ſein Beifahrer erlitten ſchwere doppelte Arm- und Bein
e ſowie Kopfverletzungen. Sie wurden ins Krankenhaus gebracht.

auchhammer. Eiſenbahnprozeß. Die ZſchipkauFinſter-
walder Eiſenbahn A.G. hat den mit dem Staat gefü
gewonnen. Die Verſtaatlichung der Bahn iſt dadurch wieder verzögert
da nun mindeſtens bis zum Ende des Jahres 1928 die Aktionäre
Beſitzer der Bahn bleiben.

Lauchhammer. Proletarierlos. Auf der Ferdinandgrube
waren einige Arbeiter mit dem Transport einer Drehbank beſchättigt.
Durch einen ungewollten Zufall kam die Drehbank zum Kippen und

lug dem Arbeiter Pl. auf die Beine. Pl. trug ſich dabei einenruch zu und mußte nach dem Krankenhauſe überführt werden. Ein

ebenfalls beteiligter Arbeiter kam, trotzdem er unter die Drehbank
fiel, mit dem Schrecken davon.

MNerſeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 18. April 1027.

Gemeindevertreter-Konferenz.
Für die Diſtrikte: Oberes Geiſeltal. unteres Geiſeltal und Roßbach

Bedra findet am Sonntag dem 24. April, vormittags 11 Uhr, im Ge
meindeſitzungsſaal in Braunsdorf eine Gemeindevertreter
Konferenz ſiatt.

Tagesordnung:
1. Zukunftsaufgaben der Geiſeltalgemeinden. Referent Gemeinde

vorſteher Genoſſe Range.
2. Die Aufſtellung des Gemeindehaushalts.
3. Beteiligung am Verband der preußiſchen Landgemeinden.
Referent zu 2 und 3: Gemeindevorſteher Genoſſe Renſch.

4. Verſchiedenes. Ausſprache.
Wir laden hiermit alle in den obigen Diſtrikten wohnende Ge

meindevertreter, Amts und Gemeindevorſteher und Parteifunktionäre
ein, an dieſer Konferenz teilzunehmen. Anhänger und Freunde der
Sozialdemokratiſchen Partei ſind als Gäſte willkommen.

Kommunalpoh tiſche Beratungsſtelle.

L

Wir bringen heute eine Abbildung nebſt kurzer Beſchreibung
der neuen Landesheilanſtalt in Neuhaldensleben, deren Errichtung
durch den Provinziallandtag am 31. März beſchloſſen worden iſt.
Die Anſtalt ſoll nach vollem Ausbau 1200 Betten umnfaſſen, 600
für Männer und 600 für Frauen. Dazu gehören eine ganze
Reihe von Gebäuden für Verwaltungs- und Wirtſchaftszwecke
ſowie eine größere Zahl von Wohnungen für Verheiratete. Zu
nächſt ſoll ein Bauabſchnitt mit Krankenabteilungen von zuſammen
etwa 400 Betten und den allerdringlichſten Gebäuden für beſondere
Zwecke in Angriff genommen werden, ein ähnlicher Bauabſchnitt
wird vorausſichtlich in zwei Jahren folgen.

Die Anſtalt wird völlig in den Wald hineingebaut werden.
Die der ſtehen vollkommen im Grünen und werden durch
Nadel gegeneinander gedeckt ſein. Das Bauſyſtem iſt ein
Mittelding ſchen den für Jrrenpflege ungeeigneten en
orrid en und den allzu kleinen und koſtſpieligen Villen,

die man vor dem e für eine ganz geringe Zahl vonKranken S hat. einzelnen Krankengebäude (im gar
etwa 20 Pavillons) nehmen zwiſchen 60 und 70 Kranke auf; nür
vereinzelte Häuſer ſind kleiner. Auch in der äußeren Geſtaltung
hat man die zu vielfältige Gliederung und zerſtreute, höchſt unklar
und unr1 wirkende Aufſtellung der Häuſer aufgegeben, die
früher für Jrrenanſtalten typiſch war, und an deren Stelle die
ſchlichte, Ilare Rei äbnlicher Gebäude geſetzt, die, nament
lich im Wald, eine erſprießliche, wohltuende Wirkung verſpricht.

Die äußeren Formen der Gebäude ſollen ſchon aus Sparſam
keitsgründen denkbar einfach gehalten und vornehmlich nur dem
Zweck entwickelt werden. Klar Silhouetten, gutſitzende Fenſter
reihungen, die erforderlichen Veranden, etwas Blumenſchmuck
und freundliche Putztöne ſind zuſammen mit Wald und gärtne-
riſchen Anlagen die weſentlichen Mittel, mit denen gearbeitet
werden wird. Jn die Geſamtanlage werden die Gliederung der
Beamtenkolonie, Aufftellung und e der Verwaltungs und
Wirtſchaftsgebäude ſowie des Geſellſchaftshauſes und des Guts-
hofes reichlich Abwechſlung bringen.

Von duſteren Mauern ins Grüne.
Die neue Landesheilanſtalt in Neuhaldensleben.

Hinſichtlich des Betriebes und der Bewirtſchaftung der Anſtalt
ſowie der techniſchen Einrichtungen iſt noch folgendes zu ſagen:
Zum Beſitz der Anſtalt werden etwa rund 400 Morgen Acker und
Wieſenflächen gehören, die vom AnſtaltsGutshof aus bewirt-
ſchaftet werden, und zwar vornehmlich mit Hilfe der Kranken.
Das gleiche gilt von der etwa 20 Morgen großen Gärtnerei. Es
iſt ferner ein Werkſtättengebäude geplant für Schreiner, Maler,
Polſterer, Schuſter, Schneider uſw., in dem gleichfalls unter Zu
ziehung von Kranken alles Erforderliche für die Anſtalt gefertigt
werden wird. Ueberhaupt ſollen nach modernſtem Behandlungs-
prinzip die Kranken in weiteſtem Umfange eine geeignete, ihnen
zuſagende und nutzbringende Beſchäftigung erhalten. Die Ver
ſorgung der Anſtalt mit Speiſen und Wäſche geſchieht von der
ZentralKochküche und der Waſchküche aus, in denen wiederum
zahlreiche leicht erkrankte Frauen beſchäftigt werden. Ein be
ſcheidenes Geſellſchaftsbaus dient der Unterhaltung und Zerſtreu
ung ſowie dem Gottesdienſt, da die vorgeſehene Kirche geſtrichen
worden iſt. Die Beheizung der geſamten Anſtalt, mit Ausnahme
weniger Gebäude, ſowie die Verſorgung mit Warmwaſſer wird
durch ein Fernbeizwerk bewerkſtelligt. Warmwaſſerröhren,
in betonierten und begehbaren Kanälen geführt, bringen-die
Wärme für die Heizung und Warmwaſſer vom Zentralkeſſelhaus
zu den Gebäuden. Ein Anſchlußgleis wird das Keſſelhaus mit
der nahegelegenen Kleinbahn verbinden.

Die Geſamtanſtalt wird nach ihrer Vollendung einen in ſich
faſt geſchloſſenen Organismus, ein völliges Gemeinweſen dar-
ſtellen. Als Bauzeit ſind je zwei Jahre für die einzelnen Bau-
abſchnitte vorgeſehen. An Baukoſten werden etwa 4 Millionen
für den erſten und rund 3 Millionen für den zweiten Bauabſchnitt
erforderlich ſein. Mit dem Bau wird noch im Sommer dieſes
Jahres begonnen. Der erſte Bauabſchnitt mit 400 Betten wird
im Jahre 1929 betriebsfertig ſein.

Das geſamte Projekt iſt im Auftrag des Landeshauptmanns
in enger Zuſammenarbeit mit den Dezernenten und dem Direktor
der Landesheilanſtalt Jerichotwo von dem Architekten Karl Bonatz
aufgeſtellt worden.

Fortſchritte in der Berbeſſerung des ſtädtiſcheu
Straßennetzes.

Die von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſenen Neu
bauten der Annenſtraße, Bismarckſtraße und Chriſtianenſtraße
ſchreiten rüſtig vorwärts. Während die Annen und Chriſtianen
ſtraße mit neuem Kopfpflaſter verſehen werden, wird die ver
längerte Bismarckſtraße nach dem neuen Verfahren hergeſtellt,
welches erſtmalig in der Luiſenſtraße verwendet wurde. Wie uns
mitgeteilt wird, hat ſich dieſes Verfahren ſehr gut bewährt.
Einem alten Uebelſtande wird durch dieſe Verbeſſerung des
Straßennetzes abgeholfen. Man merkt, daß ſich die Stadt be-
müht, wirklich brauchbare und gangbare Wege herzuſtellen. Noch
beſtehen gerade in bezug auf Straßenbauten viele Wünſche in der
Bevölkerung, und die Bauverwaltung wird verſuchen, auch dieſen
Wünſchen Re zu tragen. Die Finanzierung derartiger
Straßenbauten macht aber bei den traurigen Etatsverhältniſſen
immerhin einige Schwierigkeiten. Auf einen beſonderen Miß-
ſtand ſei hier noch u hingewieſen. Die Verbindungsſtraße der
Damaſchke- mit der Bismarckſtraße liegt durch die Aufſchüttung
des Fußweges der verlängerten Bismarckſtraße weſentlich tiefer
als beide Straßen. Bei den dieſer Tage immer wieder nieder
gehenden gewaltigen Regenmaſſen iſt nun zu verzeichnen, daß
dieſer Verbindungsweg dauernd bis zu 20 Zentimeter unter
Waſſer ſteht. Dem Anlieger aus Damaſchkeſtraße Nr. 41 iſt es
unmöglich, ohne Langſtiefeln aus ſeinem Grundſtücke auf die
Straße zu gelangen. Das Waſſer hat hier keinen Abfluß, da ſo
wohl der Kanalſchacht in der Damaſchkeſtraße wie der in der Bis-
marckſtraße weſentlich höher liegen als der Grund dieſes Ver-
bindungsweges. Vielleicht gelingt es beim Neubau der Bismarck-
ſtraße jetzt, auch dieſen Uebelſtand gleich mit zu beſeitigen.

Die Zuſagtzrenten für Jprit werden am 13. April, Mühlſtraße 7,
Eingang Vorwerk, ausgezahlt.

Eine kleine rückläuſige ung hat die Erwerbsloſenziffer in
Merſeburg in der letzten Berichtswoche erfahren. Am 9. Avril
wurden 156 Erwerbsloſe gezählt gegenüber 143 am 2. April. Die
Zunahme ſcheint teilweiſe durch Entlaſſung von Notſtandsarbeitern
entſtanden zu ſein, deren Zahl am 2. April 172 betrug, am 9. April
aber nur noch 164. Jedenſalls iſt aber feſtzuſtellen, daß der rapide

ücgang, den die Erwerbsloſen ffern in den e Wochen erfuhren,
etzt auf einmal ins Stocken geraten iſt. Hoffentlich iſt das eine
usnahmeerſcheinung.

Autounfall Montag mittag wurde in der Halleſchen Straße ein
nvalide beim Ueberſchreiten der Straße von einem von

ommenden Lieſerquto der Ramawerke übexfahren
der ſtarlblutende Verle

Halle
Der Verunglückte,

nungen am und Arm davongetragen
hauffeur eingh anderen Autos zum Arzthatte, wurde von dem

Die Diſtriktsleitung. gebracht.

Leuna. Betriebsunfall. Sonnabend nachmittag wurde der
Arbeiter H. in Bau 223 durch Platzen eines Rohres an der Hand
und im Genick verbrüht. Nach Anlegung eines Verbandes konnte
der Verletzte ſeine Wohnung aufſuchen.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 857,1).

Mittwoch 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 4.30 bis 6 Ubr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr: Mitteilungen

rs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Vetzte Notierungen. 6.05 bis 6.20 Uhr.
korſekurſus. 6.20 bis 6.30 n ericht des Sächſiſchen Landesamtesür Arbei kyermittlung. 6.30 b O Uhr: Uebertragung von Königs

wuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. K. Schiller: „Wie läßt ſich aus der
Jahreszahl das Oſterdatum ausrxechnen Eine mathematiſche Plauderei
7.30 bis 8 Uhr: Dr. Mielſch: „Die erſte deutſche Oper.“ (Zum 300fäh-
3 1 Jubiläum der deutſchen Oper.) 8 Uhr: Wetterdienſt. 8.15. bis

5 Uhr: Max Mell, Wien, ſt aus eigenen Werken. 5.15 bis 8.45 Uhr:
ſas Avpoſtelfpiel in einem Akte; mit einem Vorſpruch und einer Ver-

dung von Max Mell, 10 Uhr: Preſſe und Sportdienſt. 10.15 bis
12 Uhr: Unterhaltungsmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
12 bis 12.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Schüler

Mitteilungen des Reichsſtädtebundes. 2.30 bie
Das Leinen in der Mode aller Zeiten.“ 3.30 bis

4 bis 4.30 Uhr: Dr. R. Mell:
4.30 bis 5 Uhr: Engliſch

pfl vie Vant der Iſt z s à ubranzen: Die Haut der anzen.“ 5.ermuſtt J. S. Bach: Bl äusPaſſion. Kapell
meiſter A. Ebel. Geſang: Minna EbelWild; Paula Werner Jenſen.
6 bis 6.30 Uhr: Lehrgang für Facharbeiter. Gewerbeober-lthzer Mapver: „Flächen- und Raumrechnung.“ 6.30 bis hre Eng
liſch für Anfänger. 6.55 bis 7.20 Uhr: Dr. Nolte: „Die ichkeiten
der land wirtſchaftlichen Ertragsſteigerung in Deutſchland und ihre volks-
wirtſchaftliche Bedeutung 7.20 bis 7,45 üÜhr: Dr. Krgmmer: „Die
Kultur Europas im Zeitalter der Rengiſſance und Reformation.
8.50 Uhr: Wilhelm von Scholz. 9.30 Uhr: Das Lied: Volkslieder.

r

rbeiter-RadioKlub, Wir machen darauf aufmerkſam, daß
der Elektrizitätskurſus, alten von Herrn Ingenieur Rudolf amSunes en 13, April, abends 8 Uhr, in unſerem Heim, Delit ehe

traße 6b, fortgeſetzt wird.

ttwoch:;:
12.40 Uhr:

ort rittene.
ünnens, rn Sſt

Aerztliche RadioSprechſtunden. Die engliſche Rundfuvkgeſellſchaftat den Plan erwogen, ma amerikaniſchem Muſter wöchentlich eine
ist prechſtunde im Londoner Rundfunk einzuführen, zu der jeder

Rundſunkbörer dem vortragenden Arzt im Laufe der Woche eine An
frage einreichen könnte. Der Arzt ſollte dann aus der Geſamtheit der
erngegangenen Anfragen einen Ueberbli über die glatten Krank

t und Großſtadtübel erhalten und allgemeine nichtlinien zu ihrer
bhilfe erteilen. In den Kreiſen der Radioteilnehmer ſind jedoch ſoviele eiten Aeußerungen zu dieſem lan laut geworden, daß die

Verwirklichung der aärztlichen Sprechſtunde im Rundfunk vorläufig
wohl noch aufgeſchoben worden wird.

Verantwortlich für Politik, Wirt Kre chul zft u. Feuilleton: F. O.
er Lokales und Kommungalpolitik: G. Kaſparek; Gewerkchaftliches und Proving; Alfred ijelepp: für Sport, Runn x und Jugend: e i x u v für e Agre gert
Vilh. Herzig, ſämtlich tn Halle. Verlag: „Vo G. H.Druck; Halleſche Genoſſenſchaft buchdtuckerei e. G. m. b. H., Harz 42/44.
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Die „Bergarbeiterzeitung“ nimmt in ihrer in dieſer Woche
erſcheinenden Nummer in großer Aufmachung unter der obigen
Ueberſchrift Stellung zu der Entſcheidung der Unterſuchungs-

kohlenbergbau. Nachdem die von uns bereits veröffentlichte Ent-
ſcheidung dieſer Kommiſſion gleichfalls im Wortlaut veröffentlicht
wird, kommt der Artikel in der „Bergarbeiterzeitung“ auf die Art
zu ſprechen, wie die Kommiſſion unterſuchte.“ Die Kommiſſion
iſt demnach von der wirtſchaftlichen Lage der Werke bzw. von ihrer
Rentabilitätsgeſtaltung ausgegangen, wofür als Unter-
lagen Betrachtungen über die natürlichen Bedingungen des mittel-
deutſchen Bergbaus, weiterhin Bilanzausweiſe der Werke und
ſchließlich Ergebniſſe von Rentabilitätsprüfungen dienten, die das
Reichswirtſchafteminiſterium für den Monat Februar 1925
vorgenommen hatte. Die unterſuchten Bilanzen der Aktiengeſell-

ſchaften im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau beziehen ſich auf
das Geſchäftsjahr 1925 bzw. 1925/26. Um zu Maßſtäben für die
FBeurteilung der Angemeſſenheit der einzelnen Bilanzpoſitionen zu

Agelangen, hat ſich die Kommiſſion von ihrem bergbauſachverſtän-
digen Mitgliede, Profeſſor Spackeler, eine angenommene Be-

rechnung über Anlagekoſten und Abſchreibungen bei Neuanlage
eines Braunkohlentagebaues aufmachen laſſen. Dieſe ſogenannte

Zweckfiktion“ erklärt nun die „Bergarbeiterzeitung“ in längeren
Ausführungen als nicht ſtich halt i g. Das Bergarbeiterorgan
Pbehauptet, daß die günſtige Entwicklung, welche die Kon-
junktur im Braunkohlenbergbau im Jahre 1926 genommen hat,
in dem Gutachten der Unterſuchungskommiſſion ganz außer
acht gelaſſen worden iſt, und fährt dann weiter fort:
Die Kommiſſion hat offenbar ſelbſt den Eindruck gehabt, daß
ſolche ſekundärſtatiſtiſche Rentabilitätsanalyſen nicht ausreichen,
um für die Arbeitszeitſtreitigkeit im mitteldeutſchen Braunkohlen-
bergbau vermittelnde Vorſchläge begründen zu können. Sie hat
Daher eine Reihe von Betrachtungen über Möglichkeiten der Ver-
beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Werke angeſtellt. Hierzu
hat ſie beachtliche Darlegungen gemacht, ſo beiſpielsweiſe, daß die

Generalunkoſten, beſonders wenn ein harter wirtſchaft
Rlicher Druck eintritt, geſenkt werden können, wie weiterhin Er-
M ſparungen dadurch gemacht werden können, daß gewiſſe Auf
wendungen durch organiſatoriſche Aenderungen einzu
ſchränken ſind (ob hierbei an Direktoren und ſonſtige Tan

tiemenempfänger gedacht iſt, wird allerdings nicht geſagt) endlich
wird auch der

Abbau einer bureaukratiſchen Ueberorganiſation
aus Erſparnisgründen empfohlen. Weitere Betrachtungen, ſo die,
Daß die Erlöſe in gewiſſem Umfange noch ſteiferungs-
fähig ſind, die Handelsgewinne für den geſamten Braun-
ohlenbergbau nutzbar gemacht werden können, und eine Herab-
minderung der Selbſtkoſten möglich erſcheint, hat der
Kommiſſion den Schluß gerechtfertigt erſcheinen laſſen, daß
die Werke wirtſchaftlich in der Lage ſein werden, eine gewiſſe

Verkürzung der Schichtdauer zu tragen.
n dieſem Zuſammenhange hat die Kommiſſion noch folgenden
Satz geprägt, der als Kernſatz des ganzen Gutachtens eine be-
Moondere Hervorhebung verdient:

„Wenn damit zu rechnen iſt, daß die geſamte übrige
Jnduſtrie, insbeſondere aber die dem mitteldeutſchen Braun

Arbeitszeit hat, von der nur mit zeitlicher Beſchränkung
in Ausnahmefällen abgewichen wird, ſo dürfte es dem Braun-

kohlenbergban in Mitteldeutſchland auf die Dauer nicht
möglich ſein, eine weſentlich andere Arbeits-
seit bei Löhnen, die nicht über denjenigen der anderen Jn-
duſtrien liegen, für ſich in Anſpruch zu nehmen.“
Leider iſt die dieſer Erkenntnis entſprechende Konſequenz zu

nterlaſſen. Auch nach dem Vorſchlage der Kommiſſion bleibt die
rbeitszeit im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau immer noch
Manz erheblich über derjenigen in anderen Jnduſtrien.

Der Verſuch, dafür ſo etwas wie eine techniſche und wirtſchaft
liche Begründung zu finden, etwa weil der „wärmewirtſchaft-
liche Prozeß“ keine Unterbrechungen zuläßt, kann im ganzen als

mißlungen angeſehen werden. Auf der anderen Seite hat aber
Die Kommiſſion auch den Arbeitgeberſtandpunkt, daß eine andere

Als die oder 12ſtündige Schichtzeit unmöglich ſei, abgelehnt.
An dieſe Theſe glauben nämlich die Unternehmervertreter ſelber
micht, hat doch kürzlich einer der prominenteſten Ver-
reter, als er im Reichswirtſchaftsrat frageweiſe vor die Wahl
geſtellt war, eine 8 oder 9ſtündige Schichtzeit zu empfehlen, ſich
Für die 9ſtündige Schichtzeit entſchieden, damit
elſo die Theſe, daß es nur eine Alternative, entweder 8 oder
e Stunden gäbe, ſelber zerbrochen.
Wenig überzeugend wirken die umſtändlichen Ausführungen,
Die die Kommiſſion darauf verwendet, das angeblich tragbare Aus
Maß der auch von ihr grundſätzlich befürworteten Arbeits

zeitverkürzung möglichſt gering zu veranſchlagen.
ür die naheliegende Verkürzung auf 10 Stunden nach dem Vor-
Nwange des rheiniſchen Braunkohlenbergbaues glaubte die Kom-
Mmiſſion, die wirtſchaftliche Tragbarkeit verneinen zu müſſen, ohne

indeſſen dieſe Verneinung näher zu begründen. Die völlig un-
zulängliche Verkürzung, der ſie in ihrem Vorſchlage das Wort
xedet, ſoll überdies erſt nach einer übermäßig reichlich

emeſſenen Uebergangsfriſt in Kraft treten und in
gewiſſen Fällen ſogar noch durch Zulaſſung von Ueberarbeit noch

eiter hinausgeſchoben werden.
Als völlig mißglückt iſt die wirtſchaftliche Begründung

c

Ablehnung einer Arbeitszeitverkürzung für den Tiefban
nzuſehen. Die Kommiſſion ſagt ſelbſt:

kommiſſion für die Arbeitszeitfrage im mitteldeutſchen Braun

ko ban benachbarte grundſätzlich eine achtſtündige-

apier gegen Recht?
Ein wertloſes Gutachten zum Arbeitszeitſtreit im mitteldeutſchen Braunfohlenbergbau.

„Eine Beurteilung der wirtſchaftlichen Ergebniſſe der Tief-
bauwerke auf Grund von Bilanzen oder Geſchäftsberichten war
der Kommiſſion nicht möglich.“
Unerfindlich iſt es danach, wieſo die Kommiſſion zu der An

ſicht kommen konnte, daß eine Schichtverkürzung für die Tiefbaue
wirtſchaftlich nicht tragbar ſei. Es hat den Anſchein, daß hier
eine vorgefaßte Meinung obgewaltet hat, denn ſchon zum
Eingang des Gutachtens wird ausgeführt, daß der Tiefbau
bei den Erwägungen auszuſchalten iſt. Man kann
daher ſagen, daß die Kommiſſion ohne nähere Unter-
ſuch ung des Tiefbaues, ja auch ohne nur dazu eine Möglich-
keit zu ſehen, eine ſo bedeutſame Meinungsäußerung über die
wirtſchaftliche Seite der Arbeitszeitverkürzung im Tiefbau ab-
gegeben hat. Dieſer Umſtand entwertet auch die übrigen Dar-
legungen des Gutachtens ziemlich ſtark, denn

welche Gewähr iſt noch vorhanden, daß nicht die anderen
Theſen der Gutachterempfehlung ähnlich zuſtande gekommen

ſind, wie jene über den Tiefbau.
Zum mindeſten kann das Vertrauen zu der Objfjektivität

der Beweisführung der Gutachter nach ſo begründungsloſen Be-
hauptungen, wie ſie über den Tiefbau abgegeben wurden, nicht ſo
groß ſein, daß ihr Vorſchlag eine verwertbare Grundlage der er-
forderlichen Entſcheidung der Arbeitszeitſtreitigkeit im mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau abgeben könnte. Daran dürfte
auch die Tatſache nicht viel ändern, daß bei der Einſtimmig-
keit des Gutachtens auch ein den chriſtlichen Gewerk-
ſchaften naheſtehender Profeſſor mit gewirkt hat.
Die beiden von den Parteien benannten Kommiſſionsmitglieder
hatten ja bekanntlich kein Stimmrecht, tragen alſo auch für dieſes
Gutachten keine Verantwortung.

Nach alledem iſt nicht einzuſehen, daß die langwierige Gut
achtertätigkeit den zur Entſcheidung ſtehenden Fall weſentlich vor-
angebracht hat. Das, was an zuſätzlicher Erkenntnis zutage ge
bracht wurde, iſt, verglichen mit dem großen Aufwand, nur gering.
Der tiefere Sinn dieſes Gutachtens, nämlich als

Bremsklotz der wirtſchafts- und ſozialpolitiſch berechtigten
Arbeitszeitforderungen der Gewerſchaften

zu dienen, wird nicht in Erfüllung gehen. Mit der zwölfſtündigen
Schichtzeit in der mitteldeutſchen Braunkohle muß und wird
Schluß gemacht werden. Dieſes Gutachten iſt nicht imſtande, die
Bergarbeiter von der Ueberzeugung der wirtſchaftlichen und ſo-
zialen Angemeſſenheit der achtſtündigen Arbeitszeit abzubringen.
Daß Recht doch ſtärker iſt als Papier, dafür wird die
mitteldeutſche Bergarbeiterſchaft mit aller Kraft einſtehen!“

Die Proteſie der Bergarbeiter.
Jm mitteldeutſchen Grubengebiete fanden dieſer Tage ver-

ſchiedene Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, die von vielen Tauſen-
den beſucht waren und zum Teil im Freien abgehalten werden
mußten, weil die Säle zu klein waren. Jn allen Verſammlungen
proteſtierte die Bergarbeiterſchaft aufs ſchärfſte gegen das Gut-
achten der Unterſuchungskommiſſion zur Prüfung der Arbeitszeit
im mitteldeutſchen Braunkoohlenrevier. Die Arbeiterſchaft ver
langt entſchiedenen Kampf für weitgehende Arbeitszeitverkürzung.
Die Erbitterung der Bergarbeiterſchaft iſt, wie die Ver-
ſammlungen draſtiſch zeigten. überaus groß.

Notgeſetz und Bauarbeiter.
Jn welche Widerſprüche ſich das Reichsarbeitsminiſterium mit

der Verteidigung des unmöglichen Arbeitszeit-Notgeſetzes ver-
ſtrickt, zeigt ſich am draſtiſchſten in den Zuſammenhängen zwiſchenNotoeſetz und Bauarbeit. Auf der einen Seite armer
das Reichsarbeitsminiſterium die Oeffentlichkeit und die maß-
gebenden Stellen im Reich und in den Ländern, die Bauarbeiten
gleichmäßig auf das ganze Jahr verteilen, auf der anderen Seite
läßt es die Bauarbeiter für den Schlendrian, der die ſtaatlichen
Mittel für den Wohnungsbau verſpätet und kümmerlich fließen
macht und das Bauprogramm durcheinander bringt, büßen, indem
es im Notgeſetz ein Ausnahmegeſetz gegen die Bau-
arbeiter ſchafft. Der Reichsarbeitsminiſter kann durch das
Notgeſetz in Gewerben, die ihrer Art nach in gewiſſen Zeiten des
Jahres regelmäßig zu erheblich verſtärkter Tätigkeit genötigt ſind,
nach Anhörung beider Parteien beſtimmen, daß ein Ueberſtunden-
zuſchlag in dieſen Zeiten nicht gezahlt wird, wenn die Mehr-
arbeit durch Verkürzung der Arbeitszeit in den übrigen Zeiten
des Jahres ausgeglichen wird. Damit erhalten die Unternehmer

v e r

im Baugewerbe die von ihnen ſeit Jahren verlangte zuſchlags-
freie Ueberarbeit. Die Bauarbeiter ſollen „geſetzlich“ zum
Ueberſtundenſchieben „verpflichtet“ werden. Und das alles, ob-
wohl es genug arbeitsloſe Bauarbeiter in Deutſchland gibt. Trotz
der ſelten milden Wintermonate verzeichnete der Baugewerksbund
Mitte März 31,5 Prozent Arbeitsloſe. Jm übrigen wird immer
wieder vergeſſen, daß der Bauarbeiter in keinem Fall ſeinen Wohn
ſitz nach dem Arbeitsplatz einrichten kam. Jn der Großſtadt und
ebenſo in der Kleinſtadt leiſtet er undzzählte unbezahlte Ueber-
ſtunden durch Fahren oder Laufen von und nach ſeiner Arbeits-
ſtelle. Die Ausnahmebeſtimmungen gegen die Bauarbeiter ſind
alſo wirklich herzlich überflüſſig.

Generalausſperrung in Norwegen.
Seit dem 12. Februar ſind in Norwegen 14000 Arbeiter der

Eiſen- und Metallinduſtrie, der Schuhjabriken, der Textilbranche
und der Gruben ausgeſperrt. Während es in den letzten Wochen
ſchien, daß die Arbeit des Schiedsrichters Erfolg haben ſollte und
ein baldiges Ende des Konflikts erfolgen würde, iſt nunmehr eine
ſenſationelle Wendung eingetreten

Der Schiedsrichter teilt mit, daß er keinen neuen Schiedsſpruch
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zu unterbreiten habe; er könne keine Einigungsmöglichkeit er
blicken. Die Arbeitgebervereinigung hatte daraufhin zum Montag
eine außerordentliche Generalverſammlung einberufen, die eine
Erweiterung der Ausſperrung beſchloß. Jnsgeſamt werden davon
weitere 15 000 Arbeiter betroffen, darunter die 12 000 Arbeiter der
Papierinduſtrie, die zurzeit in ſehr ſchwierigen Verhandlungen
über eine Tariferneuerung liegen. Die Ausſperrung erfolgt mit
der üblichen vierzehntägigen Friſt.
Die Lage iſt um ſo kritiſcher, als noch 70 Prozent der Mit-
glieder des Landesverbandes der Gewerkſchaften vor Tarif-
erneuerungen zum 1. Mai ſtehen. Die norwegiſchen Arbeiter
nehmen den Standpunkt ein, daß ſie entſprechend der Jndexzahl
des letzten Jahres ſich eine 10prozentige Lohnkürzung gefallen
laſſen müſſen, ſie lehnen aber die Lohnkürzungsforderungen der
Arbeitgeber, die ſich zwiſchen 25 und 50 Prozent bewegen, ab.

Jn dieſer Situation iſt es von Bedeutung, daß dem norwegiſchen
Storthing ein Geſetzvorſchlag für die Erlaſſungver-bindlicher Schiedsſprüche, deren Nichtbefolgung mit ge-
ſetzlichen Strafen belegt iſt, vorliegt. Das Storthing hatte die
Behandlung dieſes Geſetzvorſchlages mit Rückſicht auf den beſtehen-
den Teilkonflikt hinausgeſchoben. Jetzt verlautet, daß die Re
gierung nunmehr den Antrag beſchleunigt vorlegen wird, um
eventuell durch einen Zwangsſchiedsſpruch einen landesumfaſſen-
den allgemeinen Arbeitskonflikt im Keime zu erſticken. Das würde
ein gewagtes Experiment ſein, da ſowohl die Arbeitgeber-
organiſation wie die Gewerkſchaften ſich gegen ver-
bindliche Schiedsſprüche ausgeſprochen haben.
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Jport und piel.
Nürnberg Sieger in der Borrunde.

Das letzte Vorrundenſpiel um die Fußball-Bundesmeiſterſchaft des
Arbeiter-Turn und Sportbundes ging am Sonntag in Altona vor ſich.
Mehr als 5000 Zuſchauer wohnten dem Spiele bei. Beſtand doch große
Hoffnung, daß der nordweſtdeutſche Meiſter Lorbeer- Hamburg in die
Endrunde kommen werde. Aber es war vergebens. Der ſüddeutſche
Meiſter Nürnberg-Weſt ſiegte in einem prächtigen Spiel überlegen mit
4:1. An der hohen Niederlage hat der Hamburger Torwart die Haupt-
ſchuld, wenn auch die ganze Mannſchaft dem Vertreter Süddeutſchlands
nicht gewachſen war.

Nunmehr treffen im Schlußzſpiel um die Bundesmeiſterſchaft
Nürnberg-Weſt und Dresdener Sportverein zuſammen.
Das Spiel wird in Dresden ausgetragen, der Zeitpunkt ſteht noch
nicht endgültig feſt, vermutlich am 24. April.

Beginn des internationalen Arbeiter-Schachturniers
Das zweite internationale Schachturnier hat am Sonnabend in

Berlin im Klublokal des Berliner Arbeiter-Schachklubs begonnen. Die
große Zahl der Meldungen aus allen Ländern machte es notwendig,

zwei Meiſterturniere A und B ſpielen zu laſſen. Jn der
ruppe A ſpielen für Rußland Genewſki und Subareff, für Oeſterreich

Dr. Sszigeti und giſcher für ungern Nagy und Ragendorf, für die
Tſchechoſlowakei o-Fraind, für die Schweiz Michel und für Deutſch-land Czach (Berlin) und Schaffartzik (Jena); in Gruppe B: für Ruß-
land Leßmann, Glaſatſchoff, Ragofin und Jeslenko, für OeſterreichRoſenberg, für Ungarn Vickler, für Lettland Baltin und für Deutſch
land Biſchof (Nürnberg) und Grothe und Oſten (Berlin). Die Spiel-
zeit e z von 9 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 7 Uhr nachmittags.

m Sonntag ſpielten in Gruppe A: Dr. Szigeti (Oeſterreich) gegen
Czach (Berlin), Ragendorf (Ungarn) gar Fiſcher (Oeſterreich), Michel

chweiz) h Nagi (Ungarn), Schaffartzik (Deutſchland) gegen Frio-
raind S echoſlowakei), Genewſki (Rußland) gegen Subareff (Ruß-

e ie einzige Partie gewann Nagi, alles andere wurden Hänge-
partien.Jn Gruppe B ſpielten: Roſenberg (Oeſterreich) gegen Glaſatſchoff
Rußland), Leßmann (Rußland) gegen Oſten (Berlin), Ragefin (Ruß-
and) gegen Baltin (Lettland), Leslenko (Rußland) gegen Grothe
(Berlin) und Pickler (Ungarn) gegen Biſchof (Nürnberg). Es gewannen
Leslenko, Ragofin, Leßmann und Glaſatſchoff, ein Spiel BiſchofGrothe blieb remis. Drei Partien wurden mit dem Königsbauer, die
übrigen mit dem Damenbauer eröffnet.

Norödeutſche Bormeiſterſchaft.
Zur Austragung der norddeutſchen Meiſterſchaft des Arbeiter-

Athletenbundes im Boxen trafen ſich in Braunſchweig die Mann-
r des Sportklubs Eiche (Groß-Hamburg) und des VfV. Braun-
ſhweig. Das Ergebnis der Kämpfe war folgendes Fliegengewicht:

unktſieger Kern (Hamburg) über Wandert (Braunſchweig) mit 8:5.
antamgewicht: Wendt (Hamburg) unterlag mit 6:7, gegen Lehnert

(Braunſchweig). Federgewicht: Punktſieger in drei Runden mit 826
Reſchte (Hamburg) gegen Uhlenhaut II (Braunſchweig). Leichtgewicht:
Punktſieger Uhlenhaut J (Braunſchweig) in der fünften Runde mit 8:5

retſchmar (Hamburg). Weltergewicht: Punktſieger Smeikal
raunſchweig) mit 612 zu 6 gegen Stendel (Hamburg). Mittelgewicht:

Pieper (Braunſchweig) Sieger über Schmidt (Hamburg), der wegen Ge
nickſchlags disqualifiziert wurde. Halbſchwergewicht: Punftſieger
L. Weiß (Braunſchweig) mit 7:612 Punkten gegen Hacker (Hamburg).
Schwergewicht: Arnold (Hamburg) Sieger durch k. o. über Borchers
(Braunſchweig). Demnach iſt Braunſchweig norddeutſcher Meiſter.

Raffball Dresden Wien 7:7. Am Sonntag ſtanden ſich in Dresden
zum drittenmal im Raffballſpiel die Mannſchaften von Dresden-
Pieſchen und Wien-Stöckerau gegenüber. Zweimal vermochte Dresden
den öſterreichiſchen Meiſter zu ſchlagen. Dieſes Mal endete das interFationgre, Frelter nach abwechſlungsvollem, flottem Kampfe unentſchie-

en mit 7:7 (5:1).

Arbeiter-Schützenbund, Ortsgruppe Hälle
Seit einiger Zeit beſteht auch in Halle eine Ortsgruppe des Ar-

beiter-Schützenbundes. An alle am Schießſport intereſſierten Kreiſe
namentlich auch an alle ſchon beſtehenden Vereine und Gruppen, ergeht
die Aufforderung, ſich dem Arbeiter-Schützenbund anzuſchließen. Jn
dieſem Zuſammenhang ſei auf die heutige Mitteilung unter Vereins-
nachrichten verwieſen.

Vereinsmmitteilungen
Turn und Sportverein „Fichte“, Ammendorf, e. V. Unſere Vereins-

verſammlung findet am 23. April, abends 8 Uhr, im „Schützenhaus
ſtatt. Tagesordnung: 1. Anweſenheitsliſte und Mitgliederſtand. 2. Ein-
gegangene Schriften. ich 4. Anträge. 5H, Veranſtaltungen
6. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. (2124

ArbeiterSchützenbund, Ortsgruppe Halle. Die Ortsgruppe hat am
1. und 2. Oſterfeiertig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends ein Preis
ſchießen in Loeſts Hof, Merſeburger Straße, angeſetzt. Die
UTebungsſtunden finden jeden Dienstag 8 Uhr abends für Bolzen

mit dem Sie auf kleiner Gaskocherflamme backen, braten un
ist für 15 Pfg. bei Ihrem Kaufmann erhältlich,

1 Stck. 10 Pfg., 3 Stck. 25 Pfg. e Van.-
Mande 10 Pfg. Vanillin-Zucker 5 Pg., Vanille-Soßenpulver 5 Pfg. Gala-Schokola
pulver 15 Pfg. Schokoladenspeise mit gehackten

in Loeſts Hof. Merſeburger Straße, für Kleinkaliber Montagsabend
s Uhr im „Lindenhof“, Kröllwitz, ſtatt. (2123

es hen
das schönste, das ich fanch!

nimm es in die Hand

Fund, den Du mir mitgebrackt,
ich jetzt, damit das Flerz Pir lackt!“

ochen können. Das neue Buch

Dr. A. Oetker, Bielefeld.
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Bildungsarbeit, eine Jugendöpflicht
Vom Bilöungswillen der Jugend

Von Karl Dörr.
Das vereinheitlichende Merkmal der jungen Generation iſt

nur das ihr gemeinſame Alter. Dieſes aber mehr auf biologi-
ſcher Grundlage beruhende einheitliche Merkmal wird durch die
geiſtige, ſeeliſche und körperliche Differenziertheit der Jugend
aufgehoben. Es gibt natürlich auch unter der Jugend Durch-
ſchnittstypen, die ſich durch ganz geringe Unterſchiedlichkeit in der
geiſtigen und ſeeliſchen und auch körperlichen Verfaſſung aus
zeichnen. Dagegen gibt es Jugendliche, die wiederum ſtufenweiſe
über oder unter dieſem Durchſchnittstyp ſtehen und in ihrem
gegenſeitigen Verhältnis eine außerordentlich große Differen-
ziertheit aufweiſen. Auf was ſich nun die Differenzierung am
meiſten bezieht, läßt ſich nicht ſo allgemein ausdrücken, denn die
Unterſchiedlichkeiten in der geiſtigen, ſeeliſchen und körperlichen
Entwicklung ſind ſo mannigfaltig und auch ſo ſtark an die Per
ſönlichkeit des jungen Menſchen gebunden, daß ſich in dieſem
Falle kein allgemeiner Typ herausgreifen läßt. Es läßt ſich des
halb auch ſchwer ſagen, ob die Jugend mehr durch ihre körperliche
oder geiſtig-ſeeliſche Entwicklung von einander unterſchieden iſt.
Die Größen ſind zu ſchwankend, als daß ſich ein allgemein gül-tiges Urteil parauf gründen ließe. Wir wollen uns deshalb auch

bei unſerer Betrachtung auf die r ten der gei-
ſtigen Differenziertheit der Jugend beſchränken und
en die Gradſtärke des Bildungswillens der feſt
tellen.

Stärke und Richtung des Bildungswillens ſind natürlich ab-
hängig von der geiſtigen Verfaſſung des jungen Menſchen. Gei-
ſtige Regſamkeit oder Schwerfälligkeit, ntereſſiertheit oder
Stupidität beſtimmen die Richtung und die Stärke des Bildungs-
willens. Beſitzt der junge Menſch ein ganz primitives geiſtiges
Leben, begnügt er ſich mit der materiellen Bedürfnisbefriedigung,
trägt er in ſich gar nicht die Sehnſucht nach Verſtehen und Be-
greifen der ihn umgebenden Welt, lebt er nur ein Daſein von
eute auf morgen, dann fehlt ihm jeder Bildungswille und

jedes Bildungsideal. Solche Menſchen in die geiſtige Sphäre der
elt einzubeziehen, wird nicht nur außerordentlich ſchwer ſein,

ſondern ſchon unmöglich.
Wer aber ſchon mit Jntereſſiertheit und hellem Verſtande die

Welt und die Menſchen und Dinge reiſe und verſtehen, wer
in die Zuſammenhänge alles Exiſtierenden dringen
will, dem wird die Stärke und die Richtung ſeines Bildungs
willens beſtimmt durch ſein Bildungsideal. gibt es
aber nichts Unterſchiedlicheres als das Bildungsideal. Schwebt
vielleicht dem einen die Erreichung der landläufigen „Bildung“
als Ziel ſeines geiſtigen Strebens vor, ſo wendet ein anderer
ſeinen Willen der Erreichung eines beſtimmten Fachwiſſens zu,
und wiederum andere verfolgen Zwecke mit ihrem
Bildungsſtreben. Das Bildungsideal wird ſelten alsreines Jdeal ohne Zwegheſimmung im Bewußtſein der
Menſchen leben, es wird im Gegenteil oft beſtimmt werden durch
den zu erreichenden Zweck. Bei dieſer Betrachtung ſchaltet ſelbſt
verſtändlich das Berufswiſſen aus, denn es gilt hier nicht zu
unterſuchen, wie ſtark oder welche Richtung der Bildungswelle
ſein oder haben muß r Erreichung eines beſtimmten Berufs-
wiſſens, ſondern es gilt nur zu unterſuchen, wie überhaupt der
Bildungswille der jungen Menſchen iſt, der wohl einen beſtimm
ten Beruf ausübt und darüber hinaus ſich mit Bildungsaufgaben
beſchäftigt. Es gilt alſo nur feſtzuſtellen, hat der Jugendliche
überhaupt einen Bildungswillen, wenn ja, wie ſtark iſt er, durch
welches Bildungsideal wird er beſtimmt und iſt dasſelbe frei von
Zweckgedanken oder nur an einen Zweck vrientiert.

Wir haben ſchon feſtgeſtellt, daß es kein reines Bildungsideal
gibt oder nur ganz ſelten. Meiſtens wird es durch einen zu er-
reichenden Erfolg geformt. Was ſchwebt nun gerade unſerer
Jugend als durch einen beſtimmten Zweck beſtimmtes Bildungs-
ideal vor?

Viele wollen „gebildet“ erſcheinen! Das Wiſſen ſoll für
ſie ein Prunkgewand ſein, mit dem ſie nach außen hin glänzen
können, ſie wollen ſich aus dem Kreis ihrer Mitmenſchen durch be
ſonderes Wiſſen herausheben und ihrer Perſönlichkeit einen be
ſonderen Wert durch ihr Wiſſen verleihen. Hier wird das Bil-
dungsſtreben in den Dienſt einer gewöhnlichen Eitel-
keitsidee geſtellt. Damit wird aber auch zugleich Richtung
und Stärke des Bildungswillens feſtgelegt, denn die Eitelkeit iſt
nicht für das Wiſſen die ſtarke Triebkraft, um alle natürlichen
Hinderniſſe und Hemmungen leicht zu überwinden. Es gibt des-
halb kein geiſtiges Arbeiten, ſondern nur ein geiſtiges Spielen,
eine Gedankenſpielerei ohne tieferen Grund und Zweck. Wir er-
kennen dieſe Menſchen ſofort an der Oberflächlichkeit ihres Wiſſens
und ihrer geringen Kenntniſſe, die nicht aus tiefſtem Ernſt an
wiſſenſchaftlicher oder auch nur geiſtiger Arbeit zuſammengetragen
wurden, ſondern nur aus dem „Gebildetſeinwollen“.
Dieſen Menſchen fehlt die notwendige Ausdauer, die Fähigkeit zur
ſtetigen Konzentration und der Wille zur ſyſtematiſchen Arbeit,
ſie ſuchen ſich leichte Zeitungs oder Zeitſchriftenlektüre, leſen dies
und das, um nur ſoviel wie möglich zuſammenzuleſen, und haben
gar nicht die Abſicht zur tieferen Durchdringung eines Wiſſens-
ſtoffes. Und dieſe Menſchen wird man in ungezählten Variationen
in der Jugend antreffen, man wird in jeder Jugendgruppe aufhen und ſie nach fünf Minuten eines Geſprächs erkannt

n.

Der Rahmen eines kurzen Artikels iſt zu knapp, um nun alle
Typen der Bildungsbefliſſenen aufzuzeichnen, ich will aber nur
noch den Bildungswilligen herausgreifen, der um eines
beſtimmten Zweckes willen geiſtig arbeitet und
raſtlos ſtrebt. Die Zwecke können nun ſehr mannigfaltig ſein.
Wenn wir uns nur auf die proletariſche e beſchränken wollen, dann können wir die Jugendlichen herausnehmen,
die mit ihrem Beruf unzufrieden geworden ſind, die
ſich der Fabrikſklaverei entziehen wollen und nun nach
neuen Erwerbsmöglichkeiten umſchauen. Viele Jugendliche in der
proletariſchen Jugend ſehen in der Beſetzung irgendeines Poſtens
in den Bureaus der Arbeiterorganiſationen ein Ziel. Hier hat
nun der Bildungswille, der durch ein beſtimmtes Bildungsideal
das des Arbeiterführers geformt wurde, eine weit ſtärkere und
ernſtere Triebkraft, denn es iſt nicht nur allein das Eitelkeits-
bedürfnis die äußere Veranlaſſung zur geiſtigen Arbeit. ſondern
ſchon ein bewußter Lebenszweck. Aber dieſer Lebenszweck
formt das Bildungsideal des Menſchen. das ſelbſt wieder ſehr ge-
ring ſein kann und die Stärke des Bildungswillens inſofern be
ſtimmt, als mit der Erreichung des Zweckes ſogleich das Bildungs-
ſtreben aufhören kann. Jch ſage wohlweislich: Aufhören kann!

Nach dieſen Betrachtungen müßte man eigentlich daran zweifeln,
daß es eine Jugend gibt, die ſich dem geiſtigen Arbeiten
aus dem reinen Willen zur geiſtigen Arbeit zu-wendet. r wir uns lieber zurück Soll dieſe reine Freude
an geiſtiger Arbeit allein Triebkraft alles geiſtigen Schaffens
innerhalb einer Jugend ſein, die nicht berufsmäßig wiſſenſchaft
liche Arbeit zu leiſten hat? Jch ſage: Nein Geiſtiges
Schaffen und Streben iſt nicht allein um ihres Selbſtzweckes da,
ſondern auch zur Erreichung eines beſtimmten Zweckes. Fch ſcheue
mich gar nicht, zu behaupten, daß wiſſenſchaftliches oder auch nur

Jugend

eiſtiges Schaffen Mittel zu einem Zweck ſein ſoll, natürlich muß
ieſer Zweck den Rahmen eines engen Jntereſſengebietes ſprengen.

Als proletariſche Jugend gehören wir zur ſozialiſtiſchen Arbeiter-
bewegung. Dieſe hat eine beſtimmte Aufgabe in der Welt zu er-
füllen: Die kapitaliſtiſche Profitwirtſchaft und kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft zu beſeitigen und an ihrer Stelle die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft zu erkämpfen. Damit iſt zugleich die Richtung des Bil-
dungswillens der proletariſchen Jugend m denn er weiſt auf
die Erkämpfung dieſes ſozialiſtiſchen eſellſchaftszieles hin.
Dieſes Ziel iſt auch nur erreichbar, wenn der Bildungswille ſich
auf die a all der Kenntniſſe und des See konzen-
triert, die für die ntpikrung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft not
wendig ſind. Wer ſein Bildungsideal allein an dieſem weit-
geſpannten Zweck orientiert und ſeinem Bildungswillen dieſe Rich-
tung gibt, der wird dann auch die ſtarke Kraft zur ſtändigen Auf-
rechterhaltung r Schaffensfreude beſitzen, denn der
große und ſtarke Wille: Alles für das ſozialiſtiſche Geſellſchafts-
ziel G leiſten, wird dann Triebkraft alles geiſtigen Wollens.

ewiß: Wir wollen nicht ſchematiſch das bürgerliche Bildungs-
ideal übernehmen, ſo ſieht unſer Bildungsideal nicht aus, aber
wir verzichten auch nicht auf die einſame Kenntnisaneignung,
nicht nur ſchnuppern wollen wir, ſondern geviſen t und
ſyſtematiſch arbeiten: Alſo nicht allein die Bildung der
„höheren Tochter“, aber auch nicht die „Bildung“, die nur in dem
Bilden der Perſönlichkeit beſteht. So wertvoll die letztere auch iſt,
aber für unſern proletariſchen m hatieng kam langt ſie noch
nicht aus, wir müſſen noch das „Wiſſen“ als „Macht“ bezeichnen
r ſo unſere Bildungsarbeik in der proletariſchen Jugend ein
tellen.

n h
Ein jeder gibt den Wert ſich ſelbſt. Wie hoch ich
mich ſelbſt anſchlagen will, das ſteht bei mir.
So hoch geſtellt iſt keiner auf der Erde,
daß ich mich ſelber neben ihm verachte.
Den Menſchen macht ſein Wille groß und klein.
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Nehmt die Gottheit auf in euren Willen,
und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron.
Des Geſeges ſtrenge Feſſel bindet
nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht;
mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet
auch des Gottes Majeſtät.

h

Daß dein Leben Geſtalt, dein Gedanke Leben gewinne,
laß die belebende Kraft ſtets auch die bildende ſein.

Schiller.

Ein Lobgeſang dem Bücherwurm“.
Von Wendelin Wenzel.

Gern ſchaut man auf die Tage net Lebens zurück, die für
die ſpäteren Jahre entſcheidend wurden, die den Anfang bildeten
für eine neue Epoche des Lebens und die eigentlich Fundament
waren für die ſpätere Weltanſchauung. Beſonders wir Sozia-
liſten erinnern uns gerne der Zeiten, die für unſere Entwicklung
zum Sozialismus entſcheidend wurden. ß

Wie verſchieden ſind doch die Gründe, die die Menſchen zum
Sozialismus oder auch nur zur Sozialdemokratiſchen Partei
führten, denn leidenſchaftlicher Bekenner der ſozialiſtiſchen Jdee
und Mitglied der ſozialiſtiſchen Partei ſein, bedeutet ja noch nicht
dasſelbe. Während jeder der Jdee des Sozialismus anhängende
Genoſſe aus Erkenntnis der Notwendigkeit organiſatoriſcherFormen Mitglied dieſer Organiſationen wird, gu nicht jeder

organiſierte Sozialdemokrat leidenſchaftlicher Bekenner dieſer
Jdee ſein. Jrgendwelche äußeren Gründe können oft den Menſchen
zum Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei machen, und
meiſtens wird dies auch auf manchen Mitläufer zutreffen.

Es gibt Sozialiſten, die ſchon in ihren Jugendtagen zur Partei
gehörten, weil ſie im Elternhaus nichts anderes hörten und ſahen.
Denen fällt naturgemäß der Beitritt zur Sozialdemokratiſchen
Partei nicht beſonders ſchwer. Andere werden im ſpäten Alter
durch ihre Arbeitskollegen der Partei zugeführt, wieder andere
kommen zum Sozialismus über den Weg wiſſenſchaftlicher Er
kenntnis oder gefühlsmäßigen Erlebens.

Jch möchte nun von meiner Entwicklung berichten, die eigentlich
gradlinig war. Bemerken muß ich nun, daß ich ſchon als Junge
mehr Jntereſſe für Bücher als für Spiel und Vergnügungen hatte.
Teilweiſe bereut man dieſe Art der Kindheitstage, andernteils
freut man ſich doch darüber, beſonders dann, wenn man ſich ſagen
muß, daß nur dadurch ein tieferes Jntereſſe für nicht alltägliche
Geſchehniſſe geweckt wurde. Schaut zurück in eure Kindheitstage
laßt alle Jugendbekannten an eurem geiſtigem Auge vorübergehen
und ſtellt dann feſt, wer von dieſen Jugendbekannten ein bewußt
geiſtiges Leben führt. Gering wird die Zahl dieſer Jugendfreunde
ſein, und die wenigen, die feſtgeſtellt wurden, waren als Kinder
auch nicht nur Spielaffen, ſondern intereſſiert an Dingen, die
nichts mit Spiel und Vergnügungen zu tun hatten.

Auch mir ging es ſo. Wohl ſpielte ich auch gerne, war bei
allen möglichen tollen Streichen dabei, machte nie den Spiel-
verderber, aber ein gutes Buch vergaß ich doch darüber nicht. Als
ich dann die Schule verließ, in die Lehre ging, ein neues Leben
lebte, legte ich ebenfalls die Bücher nicht wie viele andere verächt-
lich zur Seite, ſondern holte ſie zur rechten Zeit hervor und
lernte weiter. Dafür hatten aber die meiſten meiner Freunde
kein Verſtändnis. Das ging allerdings nicht nur in meiner Zeit
ſo, ſondern das trifft heute auch noch zu. Wer möchte noch lernen,
wenn er die Schulbank endlich nach langen acht Jahren verlaſſen
hat? Ganz wenige!

Meine Vorliebe für geiſtige Dinge beſtand damals in der „Er-
forſchung“ der Welt. Schon als Schuljunge liebte ich beſonders
Erdkunde und Geſchichte. Apropos Geſchichtel Da erinnere
ich mich noch an eine Stunde, die mir eine Tracht Prügel ein-
brachte. Wir hatten gerade über Friedrich den Großen geſprochen.
Jeder Junge mußte für die nächſte Geſchichtsſtunde ein Kapitelauswendig lernen. Da ich mich nicht für die Geſchichte inter
eſſierte, die im Geſchichtsbuch ſtand, ſondern auch ſchon als Schul
junge andere Bücher las, und zufälligerweiſe einen Band „Gekrönte
Häupter“ in die Hände bekam, in dem von dem „Potsdamiſten“
Friedrich erzählt wurde, ſo hatte ich in der nächſten Geſchichts-
ſtunde nichts Eiligeres zu tun, als auch von dem „Potsdamiſten“Friedrich zu erzählen, obwohl davon wirtlich nichts in dem Schul

geſchichtsbuch ſtand. Jch wurde hervorgerufen, gefragt, woher ichdas wüßte, zum Rektor geſchickt und von dieſem hre übers
Knie gezogen und habe eine Tracht allerſchönſter Prügel bekommen.
Damals wußte ich nicht, warum ich meine Prügel bekam, ſpäter,
als ich über den Begriff „Potsdamiſt“ Aufklärung erhielt, konnte

ich mir allerdings vorſtellen, warum ſich meine Lehrer über mich
entrüſteten.

Als ich aber fleißig Erdkunde betrieb, mich über alle Gebirge,
Flüſſe, Meere und Städte orientierte, feſtſtellte, wo Bermuda liegt.
wie hoch der Gauriſankar iſt, wie groß der Amazonenſtrom und
wie tief das indiſche Meer, wie ich das ſo alles wußte, ſagte ich
mir, daß das nicht genügen kann, man muß nicht nur über die
erdkundlichen Verhältniſſe des Planeten Erde Beſcheid wiſſen,
ſondern darüber hinaus auch von den übrigen Planeten, die alle
zuſammengehören. Alſo machte ich mich jetzt an die Aſtronomie,.
an die ſogenannte Himmelskunde. Jetzt lernte ich die Größe des
Mars, des Eros, des Jupiters und des Saturns auswendig, dachte
über die Bewohnbarkeit der Planeten nach, rechnete ſchon die Höhe
der Mondberge aus, ſtaunte über die Länge der Sonnenſtrahlen,
ſtudierte das Spektrum, kam aber allmählich dahinter, daß man
ohne richtige mathematiſche Kenntniſſe immer ein Stümper bleibt,ſchweren Herzens die Aſtronomie auf und wandte mich
gab dann
einem anderen „Studium“ zu.Und was glauben die Leſer, welchem „Studium“ ich mich zu- 2
wandte? Welchen Sprung kann man von der Aſtronomie wagen?
Nun, ich wurde Weltweiſer, wurde Philoſoph!

und darüber nachſinnen.
aſtronomiſche Fragen auf philoſophiſche Probleme.
dachte ich, kannſt du kein Aſtronom werden, dann langt es wenig-
ſtens noch zum Philoſophen. War ich nicht als Junge n

Zuerſt
in die Hände.

Jch las es durch, war aber nachher ſo klug wie zuvor, holte mir
jetzt einen Schopenhauerband, den ich aber nach der zweiten ge
leſenen Seite ſchleunigſt dahin trug, wo ich ihn mir geholt hatte. J
Das war ein falſcher Weg, ich mir, lernſt einmal Fedaht

edacht

Windelbands Geſchichte mußte herhalten. Welchen
Gewinn ich daraus zog? Oh, ich lernte wenigſtens die Namen der

Schon war viel gewonnen.
Und doch blieb mir ein Wort haften: Materialismus. Gewiß

ich wußte mit dieſem Wort anfangs ſo wenig anzufangen, wie
etwa mit den Kantſchen Kategorien, aber mit der Zeit hob ſich der
Jnhalt dieſes Begriffes aus dem Dunkel des Unbewußten in dasdelle Licht des Bewußten, ich lernte das Wort und den Jnhalt des
Begriffs begreifen, ſuchte dann immer weiter, fand aber niemals
Zufriedenheit, begnügte mich nicht mit den philoſophiſchen Jdeen

Jetzt wurden alle möglichen Schmöker efiel mir ein kleines Heftchen „Was iſt Philoſophie“

ſchichte der Philoſophie, vielleichſt kommſt du da weiter.
getan!

bedeutendſten Philoſophen auswendig.

und Syſtemen, die ich auch gar nicht ſo richtig verſtand. Jch ſuchte
immer weiter.

Bis ich eines Tages irgendwo etwas über den hiſtoriſchen
Materialismus“ las, nur ganz knapp und falſch, wie ich erſt viel
ſpäter feſtſtellte. Aber die wenigen Worte genügten mir, um mich
wieder einer alten Freundin zu verſchreiben, der Geſchichte. z

as Aus
wendiglernen der Schlachtenjahre und fürſtlichen Heldentaten
ſondern an das wirkliche Studium der Geſchichtsphiloſophie.

2 Jahre älter geworden undGift. konnte mich alſo auch ohne Hochſchulſtudium ganz gut mit

ging ich wieder an das Geſchichtsſtudium, aber nicht an

Denn unterdes war ich ja auch einige

Geſchichtsphiloſophie beſchäftigen. Erſter Anreger war Herder,
der vielleicht mit ſeinen geſchichtsphiloſophiſchen Jdeen urſprüng-
lich den ſtärkſten Eindruck auf mich machte. Aber meine Sehnſucht

weiter, ich wollte nun wirklich die Zuſammenhänge im ge-
chichtlichen m n konnte mich nicht damit

gnügen, daß Gott, die Menſchen oder die Jdeen die Triebkräfte
alles geſchichtlichen Seins und Werdens ſein ſollten, ſondern ver
langte nach r Srngan und fand ſie dann endlich in der
Marxſchen Geſchichtstheorie, ie dann meinem endloſen Suchenein Ende ſetzte. aetzt wußte ich, wie ich zu arbeiten und mit was ich mich zu

eiſtig arbeiten konnte. Jch
wurde nun ganz in den Bann der Lebensarbeit eines Marx und
Engels gezogen, beſchäftigte mich dann jahrelang ausſchließlich
mit dem Studium der Werke unſerer Führer. Oh, ich machte die
Dummheit aller jungen Stürmer mit, indem ich mit Berſerkerwut
mich auf Marx' „Kapital“ ſtürzte, um es genau ſo enttäuſcht zur
Seite zu legen, wie weiland einſt den Schopenhauer. Jch wurde
nun beſcheidener, wirklich beſcheidener, ich begnügte mich in den
erſten Jahren mit den Werken von Kautsky und Mehring, ich

beſchäftigen hatte, und wie ich weiter

ſchnüffelte ſämtliche Jahrgänge der „Neuen Zeit“ durch, kaufte
mir einen Band nach dem andern aus der „Jnternationalen Bi
bliothek“, ging dann an Laſſalles Schriften, um dann die kleineren
Schriften von Marx zu leſen, die das Verſtändnis für die größeren
Arbeiten erleichterten und arbeitete mich ſo langſam und ſchwierig
in die Gedankenwelt von Marx ein, die mich niemals verlaſſen
wird.

So bin ich Sozialiſt geworden.

weil jeder Arbeiter organiſiert ſein mußte, auch nicht aus Gefühls-
erwägungen, ſondern aus Ueberlegung, aus dem unbewußten
Drang nach der allein heute möglichen Wahrheit, die immer nur
relativ ſein kann, aber heute allein nur in den ſozialiſtiſchen
Forſchungsergebniſſen begründet liegt. War ich allerdings vorerſt
nur auf erkenntnismäßigem Wege zum Sozialismus gekommen,
ſo unterbaute ich dann ſpäter dieſen mehr theoretiſchen Sozialis-
mus mit den gefühlsmäßigen Werten, die im Sozialismus not-
wendig enthalten ſind, um ſo eine Shyntheſe zu finden zwiſchenErkennen und Erleben. 9 8
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Jungsortalisten
Reichskonferenz.

Laut Beſchluß der Reichsleitungsſitzung vom 20. Februar findet die
dicsiährige Reichs konferenz der Jüngſozigliſten an den beiden
Pfingſttagen, 5. und G. Juni, in Dresden ſtatt. aran ſoll ſichin Dresden oder an einem paſſenden Orte in der Sach Schweiz
eine jungſozialiſtiſche Arbeitswoche mit dem Thema Die W er
wo litik der Hegenwart“ anſchließen. Die Geſamtkoſten für die
Arbeitswoche ſollen qun Teilnehmer- ünd Vervflegungsgebühr 25 Mark
nicht überſteigen. Möglichſt frühzeitige Anmeldung an die Geſchäftsſtelle
der nggelelltez, r e W h r 3, erbeten.

ie ungen werden erſucht, von geplanteher der Geſchäftsſtelle Mitteilung zu machen lauten Gantagungen vor

e ccc222 2 eJugendliteratur.
Arbeiter-Jngend.“ Das Avprilheft der „Arbeiter-Jugend“an die Schulentlaſffenen und bringt wieder eine rei z c le et

Abhandlungen. Sehr nett iſt ein Aufſatz von Ri r n „Jugend
wandern vor 20 Jahren“, dem auch zwei Abbildungen vum 1914 herum beigegeben ſind. ieſe Bilder mit ih r c
nen und noch länger berockten und durch unmdaliche aarfriſuren
entſtellten Mädeln wirken direkt ſvaßig. Sie ſind ein ſpreche iviel menſchlicher Entwicklung. Die Feitſchrif iſt zu Wo

oſt und durch jede Parteibuchhandlung. Das Einzelheft koſtet 25 Pf.
ie nächſte Nummer wird als Maifeier-Sonderheft erſcheinen.

Die nächſte Beilage (Anfang Mai) trägt den Titel:wandern“. Beiträge ſind wer nd, ſit el t rerRedaktion einzureichen. Feahrtenver te ſind für dieſ ummer aller
dings nicht geeignet, ſondern nur eurvri e Stellungn e zum
Thema.
ür die nächſten Beilagen.

Nach Wahrheit
das Schöne
Guts wollen und
das Beſte tun.

Moſes Mendelsſohn

Wer ſich mit der
Aſtronomie beſchäftigt, wird über die Wunder des Weltalls ſtaunen

Wie oft ſtieß ich bei der Lektüre über
Nun gut,

Sozialiſt n. Nicht aus äußerer Not, trotz
dem ich nur ein einfacher Arbeiterjunge war, nicht aus Zwang,

S
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